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EDITORIAL 


In dieser Broschüre sind die Beiträge einer Konferenz dokumentiert, die von der Antideutschen Aktion Berlin im 
Juni 2016 veranstaltet wurde. Zielsetzung dieser Konferenz war es, einen Überblick über islamistische und sala- 
fistische Strukturen und Organisationen in Deutschland zu geben. Auf dieser Grundlage sollte des Weiteren eine 
Einschätzung der ihnen zugrundeliegenden Ideologien gegeben und mögliche Gegenmaßnahmen ausgelotet wer- 
den. Wir danken den Referenten, dass Sie uns Ihre Beiträge für diese Veröffentlichung zur Verfügung gestellt 


haben. Die Autoren sind nicht einzeln kenntlich gemacht, können aber bei uns angefragt werden. 


Eure Antideutsche Aktion Berlin. 
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ORGANISATIONEN 


Türkisch-Islamische Union der Anstalt für Religion e.V.,- 
Diyanet Isleri Türk Islam Birligi (DITIB) 


Die DITiB ist der größte sunnitische Verband Deutschlands 
mit ca. 130 000 bis 150 ooo Mitgliedern, deren erklärtes Ziel 
die türkisch-islamische Traditionspflege ist. Sie ist in erster 
Linie ein Dachverband für türkisch-sunnitische Moscheever- 
eine und kümmert sich vor allem um das Bauen und Betreiben 
solcher Moscheen, sowie um die Schulung und kulturelle Ver- 
sorgung der dortigen Mitglieder. Seit einigen Jahren versucht 
der Verband des Weiteren, als alleiniger Vertreter der Musli- 
me in Deutschland aufzutreten. Dies gelingt ihm auch inso- 
fern, als dass er von der Bundesregierung oft als seriöser 
Vertreter des deutschen Islam angesehen und dementspre- 
chend behandelt wird. 


In diesem Kontext steht vor allem seit den frühen Nullerjah- 
ren ein Islamverständnis, welches versucht, sich von Gewalt 
und insbesondere Terrorismus so stark wie möglich abzugren- 
zen. Ein Beispiel hierfür ist eine Demonstration 2004 unter 
dem Motto „Gemeinsam für Frieden und gegen Terror“, die von 
der DITIB organisiert und von etwa 20 000 Menschen besucht 
wurde — unter ihnen auch Claudia Roth, Günther Beckstein 
und Fritz Behrens. Nach dem Attentat auf Charlie Hebdo wur- 
den außerdem Mahnwachen gemeinsam mit dem Kanzleramt 
durchgeführt, um der Opfer zu gedenken. Die Kundgebungen, 
welche größtenteils von der Schatzmeisterei des SPD-Vorstan- 
des finanziert wurden, waren allerdings ein Flop. 


Immer wieder kam es in Mitgliedsgruppen der DITIB zu an- 
tisemitischen Außerungen (in einigen Fällen sogar offen auf 
Internetseiten), es wurde islamistische und salafistische Pro- 
paganda verbreitet und sogar für den IS geworben. Gelangen 
solche Vorfälle an die Öffentlichkeit, geht der Verband rigoros 
gegen die Strukturen und Personen vor. Dies sollte aber nicht 
zum Schluss führen, dass der Verband im Kern besonders li- 
beral ist. 


So verbreitet die Organisation zum Beispiel ein Buch mit dem 
Titel „Erlaubtes und Verwehrtes“, in dem das Alleinreiseverbot 
für Frauen propagiert und die körperliche Züchtigung durch 
deren Ehemänner legitimiert wird. Dass der Verband eher 
konservativ gestrickt ist, hängt damit zusammen, dass er di- 
rekt dem „Präsidium für religiöse Angelegenheiten“ der Türkei 
untersteht, welches an das türkische Ministerpräsidentenamt 
angegliedert ist. Die Imame der Organisation wurden - damit 
zusammenhängend - an türkischen Hochschulen ausgebildet, 
werden vom türkischen Staat bezahlt und sind somit de facto 
türkische Beamte. Demnach kann die Organisation also als 
verlängerter Arm der türkischen Regierung angesehen wer- 
den, was aktuell heißt, dass sie als Vorfeldorganisation der 
AKP in Deutschland auftritt; somit also Erdogans Ideologie 
verbreitet. 


Union der Türkisch-Islamischen Kulturver- 
eine in Europa e.V., Avrupa Türk-Islam Kültür 
Dernekleri Birligi (ATIB) 


Im Gegensatz zur DITIB ist dieser Verband kein 
Sprachrohr der türkischen Regierung. ATIB hat 
etwa ıı ooo Mitglieder, sieht sich als Vertreter 
der türkische Muslime und organisisrt die ihm 
angeschlossenen Moscheevereine. F-ı vorgegan- 
gen ist er aus der Föderation der ":kisch-De- 
mokratischen Idealistenvereine in !. .wischland, 
dem deutschen Ableger der Grauen "ilfe. 


Zumindest die nordrhein-westfälischsn, hessi- 
schen und bayerischen Innenministerien rechnen 
die ATIB weiterhin dem Ülkücü-Spektrum bzw. 
den Grauen Wölfen zu. Gleichzeitig ist der Ver- 
band Gründungsmitglied des Zentralrates der 
Muslime in Deutschland e. V. (ZMD). Mit ihrem 
Vorstandsmitglied Mehmet Alparslan Celebi — 
dem Sohn des ATIB-Gründungsvorsitzenden 
Musa Serdar Celebi - stellt die ATIB dort seit 
der Neuwahl des ZMD-Vorstandes im Mai 2016 
einen der Vizevorsitzenden. 


Föderation der Türkisch-Demokratischen 
Idealistenvereine in Deutschland e. V. 
(ADUTDF), kurz „Türkische Föderation“ 


Gegründet als deutsche Filiale der rechtsextre- 
men türkischen „Partei der nationalistischen Be- 
wegung“ (MHP) ist die „Türkische Föderation“ 
eine der radikalsten Organisationen in diesem 
Milieu. In Deutschland existieren etwa 150 Ver- 
eine, mit 7 ooo Mitgliedern, die der ADÜTDF 
zugerechnet werden. Baden-Württemberg, wo sie 
im Jahr 2016 etwa 2.100 Mitglieder hatte, bildet 
einen Schwerpunkt ihrer Arbeit. 


Das Hauptaugenmerk der Organisation liegt auf 
der religiösen Arbeit. So organisiert die Türki- 
sche Föderation Korankurse in großem Maße und 
betreibt zum Teil eigene Gebetshäuser. Schwerer 
zu überblicken ist der nicht vereinsmäßig orga- 
nisierte Teil der Bewegung, deren eher jüngere 
Anhänger über soziale Netzwerke vernetzt sind. 
Die Breitenwirkung von Liedermachern wie Ozan 
Arif (Arif Sirin) oder von sympathisierenden 
Sportvereinen in Deutschland lässt sich hingegen 
schwer verifizieren. Viele solcher soziokulturel- 
len Angebote kommen direkt aus der Türkei oder 
werden hauptsächlich in türkischer Sprache ab- 
gehalten. 


Erwähnenswert ist in diesem Rahmen ein Spalt- 
produkt der MHP, der „Verband der türkischen Kul- 
turvereine in Europa“ (ATB). Diese Organisation 
ist noch offener faschistisch als ihre Konkurrenz 
und hat sich vor allem der Gegnerschaft zum 
„großen Satan“ USA, zum „kreuzfahrenden Wes- 
ten“ Europa, zu den „Satanisten, die die Medien 
beherrschen“, zu Juden und Zionisten, die die 
Wirtschaft beherrschen, sowie zu Kurden, die als 
rassisch minderwertig angesehen werden, ver- 
schrieben. Der Verband repräsentiert rund 20 
Moscheevereine u.a. in Duisburg, Eislingen, 
Hamburg, Köln, Stuttgart, Berlin und Gelsenkir- 
chen. 


Islamische Gemeinschaft Milli Görüs 


Milli Görüs ist für diese Konferenz vermutlich 
die interessanteste Organisation des sunniti- 
schen Islams. Es ist die zweitgrößte islamische 
Religionsgemeinschaft in Deutschland mit etwa 
3ı ooo Mitgliedern und Teil einer länderüber- 
greifenden islamischen Bewegung mit der türki- 
schen „Saadet Partisi“ in ihrem Zentrum. Die 
radikal islamistische Partei — gegenüber der Er- 
dogans AKP als gemäßigt gelten kann - hat ihre 
Wurzeln in der Muslimbruderschaft. Sie fordert 
die Wiedererrichtung eines osmanischen Reiches 
bei gleichzeitiger Abschaffung des Laizismus und 
tritt in der Türkei offen antisemitisch auf. Auf 
ihrer Homepage heißt es beispielsweise: 
„Erbakan [der Parteigründer] wies darauf hin, 
dass der Zionismus die Weltwirtschaft ausbeute 
und erklärte: ‚Auf jedes gekaufte Brot erheben sie 
Zinsen. Du glaubst, du kaufst nur Brot und 
merkst nicht einmal, dass du dem Zionismus Zin- 
sen bezahlst. Sogar die Backstuben wurden mit 
dem Geld des Zionismus ans Laufen gebracht. So 
hat sich der Zionismus die Macht des Geldes ein- 
verleibt. Mit Hilfe der Freimaurerorganisationen 
hat er sich auch die menschlichen Ressourcen 
angeeignet. Mit Hilfe beider Mächte arbeitet er 
seit ca. 5700 Jahren daran, ein Großisrael zu 
gründen und die Welt zu beherrschen.“ 


In der Parteizeitung wurde außerdem der Ho- 
locaust geleugnet und Verschwörungstheorien 
verbreitet; bspw., dass Israel und die USA hinter 
dem IS stecken. Der deutsche Ableger kann auf- 
grund geltenden Rechts und des gesellschaftli- 
chen Common Sense selbstverständlich nicht 
dergestalt auftreten, vertritt aber dennoch ein 
äußerst konservatives Islamverständnis und 
einen europakonformen Antisemitismus, der sich 
vordergründig an Israel abarbeitet. Somit ist die 
Organisation oft Anmelder von Protestdemonst- 
rationen gegen israelische Militärorganisationen, 
auf denen immer wieder auch offen antisemiti- 
sche Parolen gerufen werden. Bemerkenswert ist 
an dieser Stelle auch die seit einigen Jahren 
stattfindende Zusammenarbeit mit linken Grup- 
pierungen bei derartigen Demonstrationen. 


Ein plastisches Beispiel aus Hamburg zu jener 
Organisation ist Mustafa Yoldas, Vorsitzender 
des Vereins „Schura Hamburg e.V.“; Schura Ham- 
burg ist der Dachverband der sunnitischen Mo- 
scheen in Hamburg, der dort anerkannter 
Gesprächspartner in der Politik und Wirtschaft 
ist, obwohl Yoldas sowohl Mitglied von Milli 
Görüs, als auch Vorsitzender der mittlerweile 


verbotenen „Internationalen Humanitären Hilfsorganisation“ 
(IHH), war. Diese wiederum ist eine zur Hamas zählende Or- 
ganisation, die sich das Sammeln von Geld für eben jene zur 
Aufgabe gemacht hat. Sie spendete bis 2010 mehr als sechs 
Millionen Euro an die Terrororganisation im Gaza-Streifen. 


Mustafa Yoldas ist dabei durchaus kein Einzelfall, sondern 
Programm für Milli Görüs, welche ideologisch der Hamas sehr 
nahe steht, da beide aus der Muslimbruderschaft hervorge- 
gangen sind, weswegen Milli Görüs hieraus auch konkrete 
Handlungen zur Unterstützung der Hamas ableitet, dies aber 
in Deutschland nur verdeckt tun kann. Aufgrund dessen wur- 
de der Verband lange flächendeckend vom Verfassungsschutz 
beobachtet, mittlerweile gelingt es ihm aber in mehreren Bun- 
desländern derart seriös aufzutreten, dass eine Beobachtung 
nicht mehr gerechtfertigt werden kann. Dabei helfen Auftrit- 
te wie im März 2013, als Yoldas im Berliner Roten Rathaus 
sprechen durfte. „Für uns ist entscheidend, dass es sich um 
ein Forum des Dialogs handelt, durchaus auch interreligiös 
gemeint“, erklärte der damalige Sprecher des Regierenden 
Bürgermeisters den Auftritt vor der Hauptstadtpresse. 


Neben dieser seriös auftretenden und weitestgehend im Rah- 
men des Legalen arbeitenden offiziellen Vertretung der Milli 
Görüs-Bewegung in Deutschland gab es eine Zeit lang eine 
Abspaltung, die „Verband der Islamischen Vereine und Ge- 
meinden e.V.“ hieß, aber auch unter dem sehr bezeichnenden 
Namen „Kalifenstaat“ auftrat. Dieser Name kam zustande, 
weil ihr Anführer Cemeleddin Kaplan sich 1994 tatsächlich 
zum Kalifen — also zum weltlichen Führer aller Muslime welt- 
weit — ausgerufen hat, was nach seinem Tod von seinem Sohn 
fortgeführt wurde. Kurzzeitig existierte ein aus dem gleichen 
Spektrum hervorgegangener Gegenkalif in Berlin, der dann 
von Anhängern des ursprünglichen Kalifen ermordet wurde. 
Aus den Reihen dieser Organisation wurde unter anderem 
auch Bedauern geäußert, dass die Deutschen den Holocaust 
nicht konsequent genug durchgeführt hätten und es war ihr 
erklärtes Programm, alle Nicht-Muslime zu töten oder zu un- 
terwerfen. Die Organisation hatte in den goern etwa 4000 
Mitglieder und wurde erst 2001 verboten. 


Islamische Gemeinschaft in Deutschland e.V. (IGD) 


Eine weitere mit der Muslimbruderschaft assoziierte Organi- 
sation ist die Islamische Gemeinschaft in Deutschland (IGD). 
Sie ist eher der Vertreter der ursprünglichen, ägyptischen 
Muslimbruderschaft - in ihr sind demzufolge auch vor allem 
Araber organisiert. 


Die IGD formierte sich bereits 1958 und ist Gründungsmitglied 
des „Zentralrats der Muslime in Deutschland“, in dem sie bis 
heute einen relevanten Teil darstellt. Obwohl sie nur 600 Mit- 
glieder in Deutschland hat, ist sie dennoch relevant dahinge- 
hend, dass sie eine der wichtigsten Moscheebauorganisationen 
in Deutschland bildet. Hierdurch unterhält sie ein Geflecht 
von sogenannten „Islamischen Zentren“ in einer Vielzahl deut- 
scher Städte, wodurch sie eine doch erhebliche Anzahl sunni- 
tischer Muslime in ihrem Einflussbereich hat. Die von der 
IGD mit finanzierten Moscheen sind nicht selten die lokalen 
Treffpunkte der salafistischen Szene. 


In Berlin gibt es zum Beispiel vier Moscheevereine mit Ver- 
bindung zur IGD. Unter anderem das „Islamisches Kultur- und 
Erziehungszentrum e.V.“ (IKEZ) in Neukölln. Das IKEZ gilt als 
der Berliner Treffpunkt von Hamasanhängern. Die berüch- 
tigte „Neuköllner Begegnungsstätte e.V.“ (Dar as-Salam Mo- 
schee) in Neukölln gehört ebenfalls in den Dunstkreis der IGD. 


Als am ı5. November 2014 das Kabinett der Vereinigten Ara- 
bischen Emirate eine Liste mit 83 dem islamischen Terroris- 
mus zuzurechnenden Organisationen veröffentlichte, war die 
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IGD die einzige deutsche Organisation, die auf 
der Liste geführt wurde. 


Islamische Gemeinschaft Jama‘ at-un Nur 
und Verband der Islamischen Kulturzentren 


Jama‘ at-un Nur ist orientiert an dem Religions- 
verständnis Said Nursis aus der Türkei sowie der 
auf ihn zurückgehenden Gülen-Bewegung und 
versucht eigenen Angaben zufolge, Islam und 
Moderne in Einklang zu bringen, betätigt sich 
im interreligiösen Dialog, betreibt keine eigenen 
Moscheen, sondern Studienzirkel, vertritt den- 
noch ein orthodoxes Islamverständnis, was aber 
nicht offensiv nach außen getragen wird. 


Der Verband der Islamischen Kulturzentren wie- 
derum ist an mystischen Islamkonzepten orien- 
tiert. Er baut eigene Wohnheime, betreibt eigene 
Moscheen und vertritt ebenfalls ein konservati- 
ves, aber nicht sehr stark auf äußere Bekehrung 
gerichtetes Islamverständnis. Beide Organisati- 
onen schotten sich weitgehend ab, weswegen es 
schwierig ist, über sie wirklich konkrete Aussa- 
gen zu treffen. Sie wirken repressiv auf die Men- 
schen ein, die in ihre Reihen hineingeboren 
werden, missionieren aber nicht offensiv oder 
treten gar militant auf. Ihr konservatives Ver- 
ständnis richtet sich also eher nach innen. 


Furkan-Gemeinschaft 


Eine recht neue islamistische Gruppierung stellt 
die von Alparslan Kuytul in der Türkei ausge- 
baute Furkan-Gemeinschaft dar. Die Organisa- 
tion wurde 1994 gegründet und hat heute in mehr 
als 35 Städten in der Türkei und im Ausland 
Niederlassungen. Sie wird dem salafistischen 
Spektrum zugerechnet und wird in einigen Bun- 
desländern schon durch den Verfassungsschutz 
beobachtet. 


Eine genaue Einordnung wie viele Anhänger die 
Gemeinschaft hat, ist schwierig. Bei den Auftrit- 
ten von Kuytul in Deutschland versammelten 
sich aber mehrere hunderte Zuschauer. Organi- 
sationsschwerpunkte sind Hamburg und Dort- 
mund. Der Verein missioniert derzeit sehr stark 
und unterscheidet sich dabei von vielen anderen 
türkischstämmigen Organisationen. Entgegen 
der völkischen Orientierung der meisten türki- 
schen Islamisten, missioniert die Furkan-Ge- 
meinschaft auch Kurden, Aleviten und Araber. 


Inhaltlich wendet sich die Gruppe gegen jeglichen 
Dialog der Religionen. Ziel sei es die alternati- 
vlose „Islamische Zivilisation“ herbeizuführen, 
mit der demokratische Werte nicht vereinbar 
wären. Als besondere Feindbilder gelten die USA 
und Israel. Sie beziehen sich u.a. auf Hassan 
al-Banna, Sayyid Qutb, und Abdallah Yussuf Az- 
zam. In ihren Videos preist die Gemeinschaft 
„islamischen Helden“ die „Schläge gegen die Kufr 
austeilten“. 


Islamisches Zentrum Hamburg 


Das Islamische Zentrum ist bereits in den 50er 
Jahren gegründet worden und damit einer der 
ältesten islamischen Vereine Europas. Es geht 
auf die Initiative iranischer Kaufleute zurück, 


die in Hamburg eine Moschee bauen und die schiitische Reli- 
gion verbreiten wollten. Jene Kaufleute sprachen sich zu die- 
sem Zweck mit den hohen Geistlichen im Iran ab, die 
wiederum eigene Geistliche nach Deutschland entsandten. 
Seitdem ist der Vorsitz des Vereins ein iranischer Geistlicher, 
welcher direkt dem obersten Religionsführer des Iran unter- 


steht. 


Der Verein ist seit seiner Gründung gegen den Schah gerich- 
tet und unterstützte die iranische Revolution, weswegen die 
Konten eine Zeit lang durch die iranische Botschaft eingefro- 
ren wurden und iranische Privatleute die Finanzierung über- 
nommen hatten. „Das IZH verfolgt als verlängerter Arm der 
Teheraner Revolutionsführung konsequent das Ziel, islamis- 
tisches Gedankengut nach heimatlichem Vorbild in Deutsch- 
land zu verbreiten“, analysiert der Verfassungsschutz. Die 
Organisation versucht den iranischen Einfluss auf die „schi- 
itische Gemeinde zu intensivieren, u. a. durch die Gründung 
neuer Islamischer Zentren bzw. die Unterstützung entsprechen- 
der Vorhaben sowie durch vielfältige Formen der Kooperation 
mit anderen Gruppierungen und Einrichtungen in Deutschland 
und im europäischen Ausland.“ Das IZH unterstützt die in 
Hamburg lebenden Hisbollahanhänger materiell und logis- 
tisch, zum Beispiel in dem sie ihnen Versammlungsräume zur 
Verfügung stellt.: 


Seit dem Atomdeal mit dem Iran hat sich die öffentliche Mei- 

nung im Bezug auf den Iran zum Positiven geändert. „in Bei- 

spiel hierfür ist ein Artikel in der Welt vom g. Maı z6.0, an 

dem der Verein einen Tag der offenen Tür hatte: 

„Es geht um gegenseitige Akzeptanz und Respekt, aber auch 

einfach darum, gemeinsam einen sonnigen Frühlingstag zu 

genießen - Freizeitspaß und Ernst liegen nah beieinander an 

diesem Nachmittag. Am Sonntag hat das islamische Zentrum 

in der Blauen Moschee an der Außenalster zum Tag der offenen 

Tür geladen. Jeder Interessierte durfte kommen - bei Kuchen 

und Tee sollten Vorurteile abgebaut und Verständnis aufgebaut 

werden, so das Ziel der Veranstalter. In Zeiten, in denen hier- 

zulande die AfD gegen den Islam hetzt und tausende Flücht- 

linge integriert werden müssen, ein wichtiger Termin. Zwei 

ältere Damen in Shorts und bunten Blusen bestellen Reisge- 

richte und Crepes, an den Biertischen lassen Touristen das 
Wochenende Revue passieren. Neben ihnen spielen junge Mäd- 
chen mit Kopftüchern Fangen mit einem kleinen Jungen, in 
der Mitte des Vorgartens der Blauen Moschee plätschert ein 
Brunnen vor sich hin. Wenn man ein Idealbild von einem fried- 
lichen Zusammenleben verschiedener Kulturen und Religionen 
in Hamburg zeichnen sollte, wäre diese Motiv dafür wie ge- 
macht. Die Sonne scheint an diesem Sonntag, am Muttertag, 
der Prachtbau in der Schönen Aussicht funkelt, draußen wird 
gebastelt und geplaudert, drinnen gebetet. 

Neben dem Eingang zum Gelände des islamischen Zentrums 
erklären drei junge Frauen einer Besucherin, wie man ein Kopf- 
tuch vernünftig bindet. Alle Beteiligten müssen dabei ziemlich 
oft lachen. In seinem Büro im hinteren Teil der Moschee sitzt 
Ayatollah Reza Ramezani in einem Sessel, seine Füße stecken 
in Lederschlappen, die Hände ruhen im Schoß. Tage wie dieser, 
sagt der Imam, seien wichtig für die Zukunft dieses Landes. 
Wichtig für ein Zusammenlaben ohne Hass, dafür mit viel ge- 
genseitigem Verständnis. Er stehe für einen offenen Islam, sagt 
der Mann mit weicher Stimme. Während des Gesprächs verän- 
dert sich sein Gesichtsausdruck nur wenig, seine Gesichtszüge 
wirken freundlich. Doch der Imam, der das islamische Zentrum 
in der Blauen Moschee leitet, findet schnell auch klare Worte, 
nutzt das Gespräch für eine umfassende Medienkritik - das 
Islam-Bild, das in der Öffentlichkeit verbreitet werde, sei oft 
ein völlig falsches, sagt er. Verzerrt und unausgewogen - viele 
Muslime in Deutschland würden sich dadurch ungerecht be- 


handelt fühlen.“ 


Zwar möchte sich das IZH „nach außen allein aufreligiöse Kom- 


ponenten zurückziehen“, aber es ist nach Angaben des Ham- 
burger Verfassungsschutz „ein Brückenkopf des iranischen 
Staates in Deutschland und Europa“. Die Organisatoren haben 
ein bundesweites Kontaktnetz aufgebaut und üben auf Schi- 
iten unterschiedlicher Nationalitäten sowie die schiitisch-is- 
lamischen Moscheen und Vereine großen Einfluss aus — „bis 
hin zur vollständigen Kontrolle“. 


Das Islamische Zentrum Hamburg ist einer der wichtigsten 
Mitorganisatoren des alljährlich in Berlin stattfindenden „Al- 
Quds-Tages“, so unterstützt es die Veranstaltung logistisch 
mit Transportmöglichkeiten und Verpflegung. 2016 war das 
Zentrum mit 200 Personen an der Demonstration beteiligt. 
Ein Jahr zuvor waren es nur 120. 


Hisbollah-Vorfeldorganisationen 


Eines der Probleme in Deutschland ist entweder, dass die 
staatlichen Organe nicht in der Lage sind, den Racket-Cha- 
rakter solcher Terrororganisationen wie der Hisbollah zu ver- 
stehen, oder es nicht wollen. Aufgrund dessen wird zwischen 
einem militärischen Flügel der Hisbollah und einem friedli- 
chen Partei- und Charity-Flügel unterschieden. Aus diesem 
Grund ist die Hisbollah in Deutschland nicht vollständig ver- 
boten, sondern nur der sogenannte militärische Arm. 


Geschätzt wird, dass es in Deutschland etwa goo Hisbol- 
lah-Mitglieder gibt, die wiederum verschiedene Organisatio- 
nen unterhalten, die harmlos auftreten als Hilfsorganisationen 
für Arme, Kinder und dergleichen. Ein Beispiel dafür ist das 
„Waisenkinderprojekt im Libanon“. Jenes Projekt sammelte 
Gelder, um damit angeblich Waisenkinder im Libanon zu un- 
terstützen. In Wahrheit wurde das Geld aber dafür verwendet, 
Familien finanziell zu versorgen, in denen der Mann als 
Selbstmordattentäter für die Hisbollah gestorben ist. Diese 
Praxis führte im Jahr 2014 zum Verbot der Organisation. Al- 
lerdings hatte sie Ableger in fast allen deutschen Bundeslän- 
dern, bestand seit 1997 und konnte somit erstaunlich lange 
legal agieren. 


Es gibt in Westdeutschland einige Moscheen oder Begegnungs- 
zentren, die der Hisbollah zugerechnet werden. Neben dem 
seit ao Jahren existierenden Imam-Mahdi-Zentrum in Müns- 
ter-Hiltrup planen Anhänger der Hizbollah nun auch in Bad 
Oeynhausen ein »Kultur- und Begegnungszentrum« für ı 000 
Gläubige zu errichten. Da vermehrt Kämpfer schiitischer Mi- 
lizen nach Deutschland kommen, ist die Zahl der Anhänger 
von Terrororganisation in den letzten Jahren leicht gestiegen. 


Muslim Markt 


Eine letzte Organisation, die noch genannt werden muss, ist 
Muslim Markt, in erster Linie ein 1999 gegründetes Internet- 
portal, welches antisemitische und islamistische Positionen 
verbreitet, vordergründig mit Fokus auf schiitische Glauben- 
sinhalte. Verbreitet werden dort verschiedenste Verschwö- 
rungstheorien, es wird gegen Israel gehetzt und die Existenz 
des Holocaust in Frage gestellt. Einer der Betreiber wurde 
2004 aufgrund dessen auch zu einer Bewährungsstrafe wegen 
Volksverhetzung verurteilt. Die Schwester der beiden Betrei- 
ber ist die aktuelle Beauftragte der Bundesregierung für 
Migration, Flüchtlinge und Integration, Aydan Özoguz (SPD). 
Die Autorin Necla Kelek nennt sie eine „stille Lobbyistin des 
organisierten Islam“, die der Schura, dem Rat der islamischen 
Gemeinden in Hamburg, staatliche Anerkennung verschaffte, 
während sie „zu den evidenten Problemen der Muslime in 
Deutschland und der Agitation der Islamisten“ schweigt. 


' http://www.saadet.org.tr/ 
http://fhh.hamburg.de/stadt/Aktuell/behoerden/ 
inneres/landesamt-fuer-verfassungsschutz/ar- 
chiv/archiv-2004/f_C3_BChrungswechsel-izh-ar- 
tikel.html 

3 http://www.welt.de/regionales/hamburgj/artic- 
le155159281/Hamburger-Imam-wirbt-fuer-gegen- 
seitigen-Respekt.html 


„GEFAHREN UND 
GEFÄHRDER“ 

- ÜBER DIE PSYCHO- 
PATHOLOGISIERUNG 
ISLAMISTISCHER 
ATTENTÄTER UND 
ANDERE 
ABSICHTLICHE MISS- 
VERSTÄNDNISSE. 


Antideutsche Aktion Berlin 


ee RER ein 5, } ’ 
Er Eos. 


In deutschen Talkshows wird gern und ausführlich 
über den Islam, den Islamismus und die Bedrohung 
durch den islamistischen Terror diskutiert. Dabei wer- 
den immer wieder dieselben Mythen, um nicht zu 
sagen Lügen, von Politikern wie auch Experten in die 
Welt gesetzt. 


Eine Lieblingslüge der Deutschen im letzten Jahr- 
zehnt war die folgende: Es gab bisher keinen erfolg- 
reichen Anschlag auf deutschem Boden. Oder anders 
formuliert: Es gab noch keine deutschen Opfer des 
islamistischen Terrors. Ziel dieser Desinformation ist 
die Bestätigung der Lebenslüge des pazifistischen 
Deutschlands: Weil sich das Land nicht an den mili- 
tärischen Interventionen der letzten Jahre beteiligte 
und als Kolonialmacht auch keine Verbrechen an den 
Moslems, wie zum Beispiel die willkürliche Ziehung 
künstlicher Grenzen durch die Wüste, begangen hat, 
ist es als westliches Land, im Gegensatz zu anderen, 
nicht im Visier der radikalen Islamisten. 


Vergessen werden dabei diejenigen, die am ıı. April 
2002 während des Besuches der al-Ghriba-Synagoge 
Opfer eines Al-Qaida-Anschlages in Dscherba wurden. 
Vergessen werden auch diejenigen, die am ı2. Oktober 
2002 in einer Bar auf Bali Opfer eines Anschlages der 
Terrororganisation Jemaah Islamiyah wurden. Insge- 
samt sind seit 2001 bei 27 Anschlägen weltweit über 
ı00 deutsche Staatsbürger Opfer islamistischer Ter- 
roranschläge geworden. 


Als Universalisten trauern wir selbstverständlich um 
alle Opfer. Wir unterscheiden nicht zwischen Herkunft 
oder Staatsangehörigkeit. Aber diejenigen hierzulan- 
de, die beispielsweise zur Fußball-EM dem schwarz- 
rot-geil-Fieber verfallen sind, lässt das Schicksal ihrer 
getöteten Landsleute scheinbar kalt. Egal ob Pazifist 
oder deutscher Nationalist: Wer im Ausland Opfer der 
islamistischen Barbaren wird, der ist inihren Augen 
„Selbst Schuld!“, weil er sich den regionalen Gepflo- 
genheiten nicht unterworfen hat. Wieso besucht man 
auch in einem arabischen Land eine Synagoge, in ei- 
nem muslimischen Land eine Bar? 


Noch kälter lässt die Deutschen das Schicksal 
nicht-deutscher Kombattanten: Als am a. März 2011 
zwei amerikanische Soldaten in Frankfurt/Main von 
einem islamistischen Attentäter gezielt erschossen 
wurden, erstrahlte das Brandenburger Tor keineswegs 
in den Farben blau-weiß-rot, um damit Solidarität mit 
den Opfern auszudrücken. Besorgte Bürger demons- 
trierten nicht montags auf der Straße und die deutsch- 
sprachigen Widmungen in dem Kondolenzbuch, 
welches in der amerikanischen Botschaft auslag, konn- 
te man an zwei Händen abzählen. 


Mit dem Auftauchen des IS ist diese Lebenslüge der 
Deutschen teilweise ins Wanken geraten. Einerseits 
reisen deutsche Staatsbürger in den Islamischen Staat 
aus, andererseits unterstützt die Bundesregierung die 
irakischen Kurden im Kampf gegen den IS. Die Rolle 
des neutralen Beobachters ist nun auch für die letzte 
Couchpotato nicht mehr so leicht aufrechtzuerhalten. 


Genau deshalb fordert die Linkspartei die Einstellung 
der Waffenlieferungen an die irakischen Kurden, ob- 
wohl sie sonst so solidarisch mit diesem tapferen 
Volksstamm ist, das eine oder andere prominente Mit- 
glied Geld spendete, damit die syrischen Kurden in 
Kobane Waffen kaufen konnten und man selbstver- 
ständlich den IS ablehnt. Diese linken Barbaren träu- 


men von einer deutschen Nichteinmischungspolitik, in die sie sich 
endlich einmischen können. 


Die Einschläge und Anschläge kommen — zumindest in der Mehr- 
heitsgesellschaft gefühlt - nun näher. Als vor zehn Jahren Anschlä- 
ge in den europäischen Metropolen zum Alltag gehörten, ängstigte 
sich hier kaum jemand. Jetzt dagegen schaudert es den gemeinen 
Deutschen bei dem Gedanken, eine neue Jeans in der Düsseldorfer 
Innenstadt käuflich zu erwerben. Womöglich könnte erja bei diesem 
harmlosen Bummel erschossen werden. Gleichzeitig verdrängt der 
öffentliche Diskurs gern die wirkliche Bedrohung. 


Die Lust an der Panik, bei gleichzeitiger Ignoranz der Realität, 
spricht dafür, dass die Deutschen sich als Opfer des islamistischen 
Terrors nur deshalb sehen, weil sie als Opfer zum Täter werden, 
dann rigoros alles Fremde beziehungsweise Flüchtlinge ablehnen 
und abschieben können. Oder das andere Extrem: weil man solida- 
risch mit den Unterdrückten und Geknechteten ist, ignoriert man 
beflissentlich die Gefahr. Zuviel Aufmerksamkeit würde schließlich 
nur den Gegnern einer liberalen Flüchtlings- bzw. Einwanderungs- 
politik in die Hände spielen. 


„Die Öffentlichkeit hat eine unstillbare Neugier, alles zu wis- 
sen, nur nicht das Wissenswerte.“ - Oskar Wilde 


Von Mitte 2015 bis Mitte 2016 gab es fünf mehr oder minder gelun- 
gene Anschläge in Deutschland. Im Herbst 2015 griff in Berlin ein 
Islamist eine Polizistin mit einem Messer an, woraufhin ihr Kollege 
den Angreifer erschoss. Der 41-jährige Iraker saß zuvor im Gefäng- 
nis, weil er gemeinsam mit Komplizen einen Anschlag auf den da- 
maligen irakischen Ministerpräsidenten Jjad Allawi in Berlin im 
Jahr 2004 plante. 

Etwas bekannter sollten der versuchte Mordanschlag einer 16-jäh- 
rigen Hannoveranerin auf eine Bundespolizistin sowie der 
Sprengstoffanschlag auf einen Tempel der Sikhs in Essen sein. Ob- 
wohl die Salafistin erst kürzlich versucht hatte, sich dem IS anzu- 
schließen, ihr Bruder zeitweilig im Ausland im Gefängnis saß, weil 
er dies ebenfalls versuchte und die Jugendliche mit marokkanischem 
Migrationshintergrund seit acht Jahren in der salafistischen Szene 
unterwegs ist, meldet die Staatsanwaltschaft gegenüber dem NDR 
am 04. März: 

„Wir gehen nicht davon aus, dass ein religiöser oder politischer 
Hintergrund besteht“, so Oberstaatsanwalt Thomas Klinge. „Es 
ist einfach eine Ermittlungsthese, weil wir verzweifelt auf der 
Suche nach einem Motiv sind.“ Es sei auch bekannt, dass das 
Mädchen im Ausland war. Ob sie sich aber tatsächlich im türkisch-sy- 
rischen Grenzgebiet aufgehalten habe, sei unklar, sagte Klinge. Man 
ermittle nach wie vor in drei Richtungen: Eine psychische Erkran- 
kung werde von den Ermittlern ebenso in Betracht gezogen wie eine 
spontane oder eben eine politisch-religiös motivierte Tat. 

Im Mai 2016 griff ein Mann in München wahllos Passanten an, rief 
dabei Allahu akbar‘ und tötete einen Passanten. In der Presse 
werden die Ermittlungsbehörden wie folgt zitiert: „Hinweise auf 
einen islamistischen Hintergrund haben sich bisher nicht er- 
härtet. Zeugen hatten berichtet, dass der Mann bei dem Angriff 
„Allahu akbar“ rief. Ein politischer Hintergrund wird aber 
trotzdem geprüft“ (Die Welt, 10. Mai 2016). 


Die ZEIT schreibt: „Der Mann, der bei München mehrere Men- 
schen mit einem Messer attackiert hat, soll psychische Proble- 
me gehabt haben.“ Keine zehn Tage später stach ein 
stadtbekannter Salafıst ebenfalls in München auf Passanten ein. 
Surprise: 

„Trotz des radikalen islamistischen Hintergrunds des Täters geht 
die Polizei aber nicht von einer politisch motivierten Tat aus. ‚Wir 
haben keine staatsschutzrechtlichen Erkenntnisse‘, sagte Ober- 
staatsanwalt Thomas Steinkraus-Koch bei einer Pressekonferenz 
am Mittag. Vielmehr sei der Mann offenbar psychisch krank und 
auch bereits in psychiatrischer Behandlung. Zuletzt habe sich sein 
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gesundheitlicher Zustand verschlechtert, hieß es.“ 


(NTV, 20. Mai 2016) 


Die Psychopathologisierung islamistischer Attentäter 
wird von Sicherheitsbehörden, Medien und kulturre- 


lativistischen Linken 
gern betrieben. Die 
Entmündigung der 
Attentäter hilftihnen 
einerseits dabei, das 
Ausmaß islamisti- 
schen Terrors soweit 
es geht auszublenden. 
Andererseits ist es 
Ausdruck der Tatsa- 
che, dass die in diesen 
Kreisen gepflegten 
politischen Begriffe 
nicht einmal annä- 
hernd ausreichen, um 
solch eine »wahnsin- 
nige« Tat zu analysie- 
ren. Die Verklärung, 
es könne sich bei den 
Attentätern nur um 
Menschen handeln, 
die psychische Proble- 
me haben, ist dabei 
nur eine Krücke. 

Es ist kein Geheim- 
nis, dass salafistische 
und jihadistische An- 
werber ganz gezielt 
psychisch labile Men- 
schen rekrutieren 
oder immer wieder 
versuchen, in den Ge- 
fängnissen Kleinkri- 
minelle für ihre 
Zwecke zu missionie- 
ren. Der Versuch, die 
Verbindung von Reli- 
gion und Wahn zu 
ignorieren, endet 
letztlich in dem 
Wahnsinn, islamisti- 
sche Terroristen als 
»psychisch krank« zu 
diffamieren. 


„Eine besondere Be- 
deutung bean- 
sprucht der Fall, 
daß eine größere 


herrscht wieder Funkstille. 


—- Oskar Wilde 


Zum Fall Anis Amri: 


Wie üblich in Deutschland wurde im Nachgang des Anschlages auf 
einen Weihnachtsmarkt in Berlin weitaus mehr über den Attentäter 
und seine Beweggründe berichtet, während die Opfer, wenn über- 
haupt, nur als Schimäre in den Medien vorkamen. Dass die Sicher- 
heitsbehörden sowie die sozialpädagogischen Einrichtungen in 
diesem Land allesamt versagt haben, wird versucht unter den Tisch 
zu kehren. Das im Falle Amri ein ähnliches Staatsversagen vorliegt, 
wie etwa beim NSU, interessiert weder die staatlichen Behörden 
noch die versammelte Presse wirklich ernsthaft. 


Stattdessen empören sich die Macher des Medienmagazins ZAPP 
darüber, dass in englischen Medien die Opfer der Anschläge mit 
Fotos und privaten Anekdoten geehrt werden, die deutschen Innen- 
minister beschließen, die kostengünstige, aber gegen Anschläge 
völlig nutzlose Videoüberwachung auszubauen, der neue Berliner 
Senat versäumt es, die Opfer des Anschlages zu betreuen und und 
allesamt loben die besonnene Reaktion des Rock am Ring-Publikums 
auf die Nachricht , dass womöglich auf das Festival ein Anschlag 
geplant sei. 


So schwärmte die Spitzenkandidatin der Grünen, Katrin Göring-Eck- 
ardt, gegenüber der Welt: „Es hat mich beeindruckt, wie ruhig 
die Besucher das Gelände verlassen haben. Und am nächsten 
Tag sind die allermeisten ja wieder hingegangen und haben 
weitergefeiert.“ 


Halten wir fest: In Manchester gerieten die Besucher des Konzertes 
von Ariana Grande in Panik als ihnen klar wurde, dass sie in Gefahr 
sind, da es wohl ein Attentat in unmittelbarer Umgebung gab. In 
Turin löste ein Böller eine Massenpanik während des Public-Viewing 
der Champions-League-Finales aus. Aber hier in Deutschland läuft 
es immer routiniert und diszipliniert ab. Die Freude darüber muss 
einem im Hals stecken bleiben, weil selbst die völlig verständliche 
Angst vor dem islamistischen Terror als normale menschliche Re- 
gung hierzulande einfach nicht existent ist. Irrationale Ängste tra- 
gen die Deutsche stolz wie Accessoires mit sich herum, aber 
rationale Ängste scheren sie einen Dreck. Die Psychopathologisie- 
rung islamistischer Attentäter hilft ihnen dabei. Vor psychisch kran- 
ken Einzeltätern kann man sich nur schwer schützen, gegen sie 
haben auch die Sicherheitsbehörden kaum einen Handhabe. Ganz 
im Gegensatz aber zum islamistischen Terror. 


„Die Welt ist eine Bühne, aber das Stück ist schlecht besetzt.“ 


Jedes Jahr aufs Neue 
schwenken einige 
hundert tapfere Zeit- 
genossen am Al-Quds- 
Tag unter 
Polizeischutz fleißig 
Israel-Fähnchen, um 
jene Demonstranten 
zu provozieren, die 
extra für diese politi- 
sche Manifestation 
aus dem gesamten 
Bundesgebiet zusam- 
men gekarrt wurden, 
trotzdem aber nicht 
einmal die Teilneh- 
merzahl von einem 
viertklassigen Fuß- 
ballspic! in der tiefs- 
ten Provinz 
übertxei!n. 


Die Organisatoren 
der Gegenproteste sti- 
lisieren — wider besse- 
ren Wissens — die 
Demonstration der 
Mullah-Anhänger zu 
einer relevanten Ge- 
fahr für Israel, bezie- 
hungsweise die hier 
lebenden Juden. Er- 
folgreiche Anschläge 
auf Einrichtungen 
des jüdischen Lebens 
und auf die Mei- 
nungsfreiheit in Eu- 
ropa gingen in den 
letzten Jahren aller- 
dings nicht von schii- 
tischen Antizionisten 
aus, sondern wurden 
von sunnitischen Ter- 


roristen durchge- 
führt. 
Selbstverständlich ist 


Anzahl von Menschen gemeinsam den Versuch 
unternimmt, sich Glücksversicherung und Lei- 
densschutz durch wahnhafte Umbildung der 
Wirklichkeit zu schaffen. Als solchen Massenwahn 
müssen wir auch die Religionen der Menschheit 
kennzeichnen. Den Wahn erkennt natürlich nie- 
mals, wer ihn selbst noch teilt.“ (Sigmund Freud 
in »Unbehagen in der Kultur«) 


Im Falle der 16-jährigen Hannoveranerin ist bei der 
Suche nach dem Motiv ihrer Tat bekannt geworden, 
dass sie möglicherweise die erste, vom Islamischen 
Staat instruierte Attentäterin in Deutschland war. Im 
Nachtprogramm versteckt, als Teaser für eine Doku- 
mentation über den IS in Europa, erklärte die Tage- 
sthemen-Sprecherin am 30. Mai 2016 dem verdutzten 
Publikum diese interessante Nachricht. Seitdem 


das Atomprogramm des Iran eine Gefahr für die Sicherheit Israels 
und seiner Nachbarn, aber die alljährliche Al-Quds-Demonstration 
in Berlin ist es ganz bestimmt nicht. Das iranische Unterfangen, 
eine globale Allianz aller muslimischen Glaubensrichtungen gegen 
die sunnitischen Konkurrenten zu etablieren, ist längst gescheitert. 
Spätestens seitdem sich im Jemen, dem Irak oder in Syrien Sunni- 
ten und Schiiten gegenseitig an die Gurgel gehen, ist der Traum der 
vom Iran dominierten „Weltgemeinschaft der Muslime“ — regional 
und global — endgültig ausgeträumt. 


Statt dessen rückt nun der Konflikt zwischen Schiiten und Sunniten 
in den Vordergrund. Ob offen oder verdeckt, in Syrien und Jemen 
kämpft der Iran gegen eine sunnitische Allianz, die von Saudi-Ara- 
bien und Katar angeführt wird, während gleichzeitig eine Annähe- 
rung zwischen Israel und den sunnitischen Ländern der arabischen 
Halbinsel immer deutlicher zu erkennen ist. In dieser geopolitischen 
Gemengelage kam vor einigen Tagen folgende Meldung: „the head 


ofthe Iranian Revolutionary Guards‘ Quds Force, Qasim Suleimani, 
personally gave the order to Hezbollah in Beirut [...] to stop attacking 
Israel and instead turn its sights to Saudi Arabia.“ 


Die Sicherheit Israels und die Sicherheit der in Europa lebenden 
Juden — das muss leider auch in unseren Kreisen ständig betont 
werden - liegt in den Händen der israelischen und europäischen 
Sicherheitsbehörden. Sie wird nicht dadurch verbessert, dass einmal 
im Jahr auf dem Kurfürstendamm einige Israelfahnen geschwenkt 
werden — oder welche anderen sinnlosen Aktivitäten antideutsche 
Hipster heutzutage noch als Solidarität mit Israel verkaufen. 


Ohne das Bedrohungspotenzial des Iran kleinzureden, muss man 
feststellen, dass die Islamische Republik Iran an einer näheren wirt- 
schaftlichen Zusammenarbeit mit Europa, ganz speziell Deutsch- 
land, im Gegensatz zu den Terrororganisationen Al Qaida und 
Islamischer Staat stark interessiert ist. Anschläge egal welcher Art 
wären derzeit extrem kontraproduktiv für das iranische Establish- 
ment, welches gerade mit dem wirtschaftlichen Zuckerbrot seine 
Bevölkerung ruhig zu stellen versucht. Was selbstverständlich nicht 
bedeutet, dass die Mullahs die Peitsche völlig vergessen hätten. 


Der Konflikt in Syrien hat die Situation im Nahen Osten grundlegend 
verändert. Anstatt dass alle Staaten in der Region die Auslöschung 
Israels als oberstes Ziel ihrer Politik zumindest verbal postulieren, 
geht es nun um die Vorherrschaft der jeweiligen Auslegung des Is- 
lams. Zwischen dem sunnitischen Block und dem Iran und seinen 
Verbündeten ist ein regionaler Krieg ausgebrochen, der die gesam- 
te Region auf den Kopf stellt. 


Nur einige Beispiele: Saudi-Arabien und Katar geben seit einiger 
Zeit öffentlich zu, erste diplomatische Beziehungen zu Israel aufge- 
nommen zu haben. In Ägypten wird in einigen politischen Talkshows 
ernsthaft darüber diskutiert, ob Israel nicht doch das geringere Übel 
im Gegensatz zur Hamas sei. Zumindest ist man sich einig, dass 
Israel derzeit keinen Feind darstellt, ganz im Gegensatz zum Iran. 
Ägyptische Truppen kämpfen im Jemen Seite an Seite mit den Sau- 
dis gegen die schiitischen Houthi-Rebellen, die selbstverständlich 
vom Iran unterstützt werden. 


Im Irak sind die amerikanischen Bomber der ofüziel- 
le Air-Support für schiitisch dominierte Milizen und 
die iranischen Revolutionsgardisten bei ihrem Angriff 
auf Falludscha. Die ehemaligen Verbündeten der USA 
— Saudi-Arabien und Katar — sehen keine andere 
Chance, den Vormarsch des Irans zu stoppen, als die 
Al Nusra-Front, den Ableger von Al Qaida in Syrien, 
zu unterstützen. 


Der Kreis schließt sich an den Golanhöhen. Dort steht 
auf syrischer Seite seit über zwei Jahren die Al Nus- 
ra-Front und hat bis zum heutigen Tag keinen einzi- 
gen Angriff aufisraelisches Territorium durchgeführt. 
Stattdessen tauchen immer wieder Fotos oder Videos 
auf, wie bärtige Kämpfer in israelischen Krankenhäu- 
sern in der Nähe der Grenze zusammengeflickt werden 
und man hört von präzisen israelischen Angriffen so- 
wohl auf einzelne Hizbollah-Kader, als auch auf ira- 
nische Revolutionsgardisten im Süden Syriens. Für 


solch präzise Angriffe braucht es Spotter direkt vor 
Ort. 


Der Islamische Staat auf der einen Seite und die isla- 
mische Republik Iran auf der anderen Seite befinden 
sich im Endkampf um die Vorherrschaft der islami- 
schen Umma -rhetorisch, ideologisch und militärisch. 
Für den IS ist die Ausmerzung der Schiiten und an- 
derer Ungläubiger, wie der Eziden, in ihrem Herr- 
schaftsbereich nur der Anfang des sich weltweit 
ausbreitenden Kalifates. Für den Iran ist der Kampf 
um den Irak und Syrien lebensnotwendig, gleichzeitig 
aber auch der Anfang eines „neuen Persisches Reiches“ 
(O-Ton eines iranischen Abgeordneten). 


Dieser innerislamische Konflikt strahlt auf alle Kon- 
kurrenten auf der arabischen Halbinsel aus. Einige 
der Golfmonarchien und Saudi-Arabien sehen sich in 
Zugzwang, einerseits dem Westen zu gefallen, ande- 
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rerseits nicht dem Iran den militärischen Erfolg im Irak und Syrien 
zu überlassen. Kennzeichnend für diese geopolitische Lage: Derzeit 
bombardiert eine Koalition, der auch die arabisch-sunnitischen Staa- 
ten angehören, mit ihren Flugzeugen die Stellungen des IS, während 
dieselben Staaten, zur selben Zeit, die Al Nusra-Front in Syrien mit 
Geld und Waffen unterstützen und mit allen Mitteln versuchen, den 
Iran wirtschaftlich unter Druck zu setzen. 
Stichwort Ölpreis. 


Der Islamische Staat verkündete von Anbeginn seiner Existenz, dass 
nun die theologisch lang angekündigte Endschlacht um die Deu- 
tungshoheit innerhalb des Islam - selbstverständlich gefolgt von der 
Weltherrschaft, beziehungsweise erst einmal die Herrschaft im Na- 
hen Osten — ausgefochten wird. Lange Zeit hat der IS darauf ver- 
zichtet, im Ausland Anschläge zu begehen, sondern rief dazu auf, 
sich ihm in Syrien und dem Irak anzuschließen, weil hier ihrer Mei- 
nung nach die Mutter aller Schlachten stattfindet. Mit dem wach- 
senden militärischen Druck der letzten zwei Jahre hat sich die 
Taktik des IS grundlegend geändert. Als die Chance geringer wur- 
de, den selbst ausgerufenen Endkampf zu gewinnen, orientierte sich 
der IS auf Anschläge in Europa, der Türkei und anderen Ländern. 


Im Gegensatz zum Iran, der sich nach dem Atom-Abkommen mit 
dem Westen, der militärischen Unterstützung der USA im Irak und 
dem mehr oder minder gelungenen Putsch im Jemen derzeit auf 
Erfolgskurs befindet, sinkt der Stern des IS mit jedem Tag. Dies 
führt zu einer vermehrten Gefahr von islamistischen Anschlägen 
durch sunnitische Attentäter in Europa, während der Iran sich zu- 
rücklehnen kann, weil der Westen mit seiner derzeitigen Politik 
komplett gegen seine strategischen Interessen agiert. Diese derzei- 
tige Hofierung der Mullahs ebnet den Weg für eine iranische Vor- 
macht im Nahen Osten und besorgt die Israelis in höchstem Maße. 


Fazit: Wer gegen den militärischen, politischen und wirtschaftlichen 
Durchmarsch des Irans in den letzten Jahren protestieren will, der 
sollte sich die Treffen der deutsch-iranischen Wirtschaftsführer zur 
Brust nehmen, vor der UN demonstrieren oder die syrische Opposi- 
tion unterstützen anstatt alljährlich einem anachronistischen Spek- 
takel hinterherzulaufen. 


„Von allen Posen ist die moralische die anstößigste.“* - Oskar 
Wilde 


Die konkreten Auswirkungen der strategischen Niederlage des IS 
spüren wir in Europa seit knapp zwei Jahren, tatsächlich erst seit 
den Anschlägen von Paris und Brüssel. In seinen letzten Veröffent- 
lichungen ruft der IS seine Anhänger dazu auf, in den Ländern des 
Westens zu verbleiben, um dort Anschläge durchzuführen, statt nach 
Syrien zu reisen und sich dort dem Kalifat anzuschließen. Diese 
Trendwende ist deshalb so gefährlich, weil der IS - wie extremisti- 
sche sunnitische Terroristen allgemein - in den westlichen Ländern 
aufein großes Reservoir an Anhängern zurückgreifen kann - ganz 
irn Gegensatz zu den schiitischen Moslems. 


Der Iran schafft es nicht, jenseits extrem eng gesteckter Milieus in 
Europa eine subkulturelle Jugendbewegung zu befeuern, aus deren 
Reihen regelmäßig Selbstmordattentäter rekrutiert werden können. 
Das ist einzig der sunnitischen Auslegung des Islamismus vorbehal- 
ten. Das lässt sich auch einfach erklären. Die meisten Iraner, die in 
der Diaspora leben, sind vor den Mullahs geflohen, zumeist Anhän- 
ger der Monarchie oder demokratisch orientiert. Die meisten Schi- 
iten hierzulande haben keinen Bock auf Religion, keine Lust, ihr 
Geld für einen prachtvollen Moscheebau auszugeben. Eine Ausnah- 
me bilden dabei die libanesischen Schiiten, die schr loyal zur Hiz- 
bollah stehen. 


In der Popkultur ist die sunnitische Auslegung des Korans spätesten 
seit den Anschlägen am 11. September in den USA die absolute 
Nummer Eins. Keine Marke ist in den islamischen Ländern bekann- 


ter als Al Qaida oder ihr bekanntester Markenbot- 
schafter Osama bin Laden. Der durch die damaligen 
Anschläge in Gang gekommene mediale Diskurs hat 
den sunnitischen Islam in den Fokus der Berichter- 
stattung gebracht. Die Entwicklung danach, die An- 
schläge in den europäischen Metropolen und weltweit, 
sorgten dafür, dass die sunnitischen Terroristen nicht 
mehr aus den Schlagzeilen verschwanden. 


Die Attraktivität der subkulturellen Jugendbewegung 
stieg mit den Jahren. Die wahabitische und salafisti- 
sche Missionierung auf den Straßen, in den Schulen 
und den sozialen Netzwerken - im Gegensatz zu den 
Schiiten ist die Missionierung auf der Straße eine 
wichtige Säule der Religionsausübung von großen 
Teilen der sunnitischen Diaspora-Gemeinde — brach- 
te vielen desperaten Jugendlichen und jungen Erwach- 
senen überhaupt erst den sunnitischen Islam näher. 
Ein wichtiger Transmissionsriemen für den sunniti- 
schen Islam war und ist der deutsche Sprechgesang. 


„Hinter dem Haß auf Schwule und alle Frauen außer 
Mutti verbirgt sich nicht nur beim veritablen Eltern- 
schreck Bushido der Wunsch, die traditionelle Rollen- 
verteilung zwischen Mann und Frau 
wiedereinzuführen. Die rappenden Jungmänner be- 
mängeln in ihren musikalischen Inszenierungen den 
Machtverlust, der mit dem eigenen Wunschbild von 
Machotum nicht zu vereinbaren ist. In ihren Texten 
wettern sie gegen alles, was die von ihnen “-finierte 
Männlichkeit vermeintlich zerstört: Schwul. Metro- 
sexuelle, emanzipierte Frauen und die Zurichisung der 
Gesellschaft, in der nicht mehr alle Führung; positio- 
nen automatisch Männern zufallen. So identisizieren 
sie nicht nur die kapitalistische Moderne als ihren 
Feind, sie entdecken auch in dem internationalen is- 
lamistischen Bandenwesen einen Verbündeten. Trotz- 
dem will die rappende »Generation Djihad« 

natürlich kommerziellen Erfolg, statt sich selbst in die 
Luft zu sprengen. Zu unzähligen willigen Groupies 
sind die 72 Jungfrauen, die den Märtyrer irgendwann 
einmal im Paradies erwarten sollen, keine wirklich 
attraktive Alternative“ (KONKRET 11/2007). 


Bekannte Akteure bekennen sich zum Islam, was die 
Jugendlichen in ihren Kinderzimmern extrem beein- 
druckt. Sie folgen bereitwillig ihren Vorbildern. Die 
reaktionären Texte prägen sich dank ständiger Wie- 
derholung fest in ihrem Kortex ein. Das Bild des har- 
ten Mannes, der gegen die Widrigkeiten der Moderne 
kämpft, wird dank der monotonen Texte gefestigt. 
Gleichzeitig entwickelte sich in der Szene eine Art 
Bekenntniszwang. Das geht dann soweit, dass die 
Kartoffel ohne Abitur, der harte Deutsche im Game, 
Fler, sich ebenfalls zum Islam bekannte. 


Wo wir bei dem wichtigsten Kanal sind: Nur einen 
Klick von den Videos der Deutschrapper ist die Pro- 
paganda von Pierre Vogel und seinen salafistischen 
Brothers in Crime entfernt: in deutscher Sprache, 
einfach verpackt und als bewegte Bilder ins Netz ge- 
stellt. Besser kann man seine Zielgruppe, erlebniso- 
rientierte Couchpotatoes, nicht erreichen. Dem 
entgegen steht kein einziger bekannter schiitischer 
Prediger oder halbwegs bekannter Rapper. 


Und im Unterschied zu den Grauen Wölfen, die eine 
breite Verwurzelung in Deutschland und Europa ha- 
ben, können die Salafisten mit einem — wenn auch 
negativen — Universalismus aufwarten. Ob Biodeut- 
scher, Amerikaner oder Kurde, die Salufisten nehmen 


grundsätzlich jeden auf, während die Bozkurts ihrem nationalisti- 
schen Klüngel fröhnen und niemanden, der nicht türkisch ist, in 
ihren Reihen wirklich aufnehmen. Deshalb ist die Kampagne »Lies!« 
die größte und öffentlichkeitswirksamste Methode hierzulande. Die- 
se Kampagne spricht alle an, es gibt keine Aus- 
grenzung aufgrund von Geschlecht, 
Vergangenheit oder Herkunft. 


In Deutschland sind derzeit 351 Haftbefehle gegen Islamisten nicht 
vollstreckt. Laut der Bundesregierung befinden sich unter den ge- 
suchten Straftätern auch 100 Gefährder und sieben sogenannte 
relevante Personen aus dem Umfeld der Gefährder. Dass diese Haft- 


Die Lies!-Kampagne ist gleichzeitig die organi- 
satorische Speerspitze der salafistischen Ju- 
gendbewegung, Radikalisierungs- und 
Rekrutierungspool für Pierre Vogel, Al Qaida 
und den Islamischen Staat. Hier gilt es zu in- 
tervenieren, nicht an einem sonnigen Tag im 
Juli in Berlin. 


befehle bisher nicht vollstreckt werden konnten, sei laut Bundesre- 
gierung auch hier im Wesentlichen darauf zurückzuführen, dass 
sich die Personen im Ausland aufhielten. Aus Sicherheitskreisen 
heißt es dazu: Die Gefährder, gegen die ein Haftbefehl vorliege, hiel- 
ten sich entweder im Ausland auf oder ihr Aufenthalt sei unbekannt. 


Antideutsche Aktion Berlin im Juni 2016 


ANTIDEUTSCHE AKTION BERLIN 


SALAFISMUS ALS 
KONFORMISTISCHE 
REVOLTE GEGEN DIE 
MODERNE 


Antideutsche Aktion Berlin 


In Deutschland ist der Salafismus ein relativ neues 
Phänomen. Letztlich gibt es diese Strömung als wahr- 
nehmbare Strömung seit etwas mehr als 10 Jahren. 
Es gibt etwa 6000 — 7000 Salafisten in Deutschland. 
Das ist noch nicht einmal 1% der in Deutschland le- 
benden Muslime, was nicht heißt, dass das Phänomen 
deswegen zu vernachlässigen wäre. Was hier beschrie- 
ben werden soll, sind auch keine (monokausalen) „Ur- 
sachen“, sondern Bedingungen für eine solche 
Entwicklung. So geht es Kritischer Theorie nicht um 
ein dogmatisches Abschließen oder „Fertig-Werden“ 
irgendeiner, auch nicht der eigenen Theorie, sondern 
im Gegenteil um eben jene „Erfahrung, der es, ohne 
dass sie sich vorschnell durch vorhandene Theoreme 
absicherte und verblendete, noch gelingt an der Phy- 
siognomie der Gesellschaft Veränderungen wahrzu- 
nehmen“. 


Dschihad als Lifestyle 


In der Frankfurter Allgemeinen Woche: erschien vor 
kurzem ein Artikel zu „Salafismus als Jugendkultur“. 
Man sieht zwei Frauen in Burka mit Jutebeuteln. Auf 
einem davon steht „Islam.Ist.In“, auf dem anderen 
„Don't touch me“. Die Überschrift des Artikels lautet: 
„Dschihad als Lifestyle“. Zitat: „Der Salafısmus ist eine 
Jugendsubkultur mit einem Rundum-Lifestyle-Paket“, 
wie der nordrhein-westfälische Verfassungs- 
schutz-Chef Freier es formuliert. Ähnlich wie andere 
extremistische Strömungen bietet der Salafismus Ju- 
gend!ichen, die auf der Suche nach Sinn und Identität 
sind, einen speziellen Szenestil mit Kleidungs- und 
Sprachcode, Gemeinschaftserlebnissen und charisma- 
tischen Einpeitschern. Sie trennen die Welt im Namen 
der angeblich einzig wahren Religion in Schwarz und 
Weiß, Gut und Böse, behaupten den Dschihad als in- 
tegralen Bestandteil des Islams, verketzern Nichtmus- 
lime als „ungläubig“. Ergänzend dazu ein Artikel bzw. 
ein längeres Zitat aus der Süddeutschen Zeitung vom 
Januar 2015: „Burka ist der neue Punk. Salafismus 
als Jugendkultur.“ Dort wird der Soziologe Aladin 
El-Mafaalani von der FH Münster interviewt. In die- 
sem längeren Interview sind die zentralen Punkte 
bereits zusammengefasst. 


El-Mafaalani verweist auf die „alltagspraktische“ Di- 
mension salafistischer „Outfits“: „Eine Irokesenfrisur 
in den Siebzigern erzeugte Angst und offene Ableh- 
nung. Das kann man auf Kopftuch, Burka und Schlei- 
er übertragen: Wer das heute trägt, weiß genau, dass 
er die Mehrheit provoziert. Man wird aber nicht nur 
abgelehnt, sondern grenzt sich auch aktiv von dieser 
Mehrheit ab.“ Diese selbstbestimmte Abgrenzung 
wird später noch Thema sein. 


Weiter im Interview. Frage: „Provozieren per Jugend- 
kultur - liegt der Attraktivität des Salafismus, der 


vielen Angst macht, ein Generationenkonflikt zugrun- 
de? 


Man kann in Deutschland von nichts anderem ausge- 
hen. Alle salafistischen Gruppen sind extrem jung. 
Wir wissen, dass die meisten arabisch- und türkisch- 
stämmigen Salafisten aus wenig religiösen Familien 
kommen, sie haben nur einen abstrakten muslimi- 
schen Hintergrund. Was sie mit den Konvertiten aus 
nicht-muslimischen Familien gemeinsam haben, wur- 
de lange nicht erkannt. Auch für Arabisch- und Tür- 
kischstämmige geht das Provokationspotential in 
beide Richtungen: Nicht nur gegen die Mehrheitsge- 
sellschaft, die sie ausgrenzt. Sondern auch in die ei- 


gene Community hinein — gegen die eigenen Eltern.“ Und: „Für 
Jugendliche ist das einfach attraktiver. Vom ersten Satz an sprechen 
die Prediger Themen an, die junge Menschen interessieren: Sexua- 
lität, Probleme in der Schule - Themen, die in gemäßigten Moscheen 
keine Rolle spielen. Das liegt auch daran, dass die meisten charis- 
matischen Salafisten keine ausgebildeten Theologen sind und auch 
nicht so reden. Die können Jugendsprache, docken an Alltagspro- 
bleme an, predigen auf Deutsch.“ 


Der Aussteiger Dominic Schmitz 


Grundlage der folgenden Ausführungen ist das Buch „Ich war ein 
Salafıst“ von Dominic Musa Schmitz als einer der wenigen Berichte 
von jemandem, der diese Szene kennt, den Einstieg und die Radi- 
kalisierung beschreibt, aber eben auch wieder „herausgekommen“ 
ist. 

Dominic Schmitz konvertierte mit 17 zum Islam und nannte sich 
fortan „Musa Almani“. Er kannte die Szenegrößen wie Pierre Vogel 
und Sven Lau persönlich und genoss über einen gewissen Zeitraum 
ein hohes Ansehen in der deutschen salafistischen Szene. Aufgrund 
seines Ausstiegs und seinen Berichten wird er mittlerweile bedroht 
und gilt als Abtrünniger. 

Er beschreibt sein Leben vor dem Einstieg in die salafistische Par- 
allelwelt wie folgt: „Eine Lebensperspektive interessierte mich 
nicht.“: Der Alltag bestand aus „Drogen, chillen, Rap-Musik und 
dem Slogan Schule — nein danke“. Er sei weder ein „typisches Mob- 
bingopfer“ noch „sonderlich beliebt“ gewesen, sondern ein „gedulde- 
ter Mitläufer“, ein „Niemand“. Seine Eltern sind geschieden, er 
wächst bei seiner Mutter, deren Freundinnen, den Großtanten auf. 
„Männer“ bzw. eine Vaterfigur gibt es nicht. Er beschreibt Phasen 
von aggressivem Verhalten, von Ohnmacht und Traurigkeit, die sich 
in der Schulzeit abwechselten. Ein marokkanischer Freund, mit dem 
er „häufiger einen durchgezogen hat und Hip Hop gehört hat“ brach- 
te ihn letztlich zur Religion, zum Islam. Es beeindruckte Dominic, 
dass sein Freund scheinbar einen Sinn in seinem bis dato genauso 
trostlosen Leben aus Drogen, Parties und Hip Hop gefunden hatte. 
Immer mehr beschäftigte sich Dominic Schmitz mit dem Islam, be- 
endete sein „Lotterleben“, sah „Licht am Ende des Tunnels“. Er be- 
schreibt sehr gut, dass ihm auch bewusst war, so wie bisher kann 
man kein Leben führen. Nach dem ersten Moscheebesuch - die Zeit, 
die er dort verbrachte, war sehr angenehm, die Leute höflich, aber 
überzeugt von ihrer Sache, die Atmosphäre gefiel ihm - fing er an, 
den Fernseher aus dem Zimmer zu nehmen, seine CDs in den Keller 
zu stellen, alles in „gut“ und „böse“ einzuteilen usw. Er konvertierte 
schließlich, seine erste Beziehung ging deswegen in die Brüche, es 


gab auch etwas Streitin der Familie, aber keinen offenen Bruch oder 
Ähnliches. 


Nun beschreibt er genau das, was eine Subkultur ausmacht und 
vorhin bereits angesprochen wurde. Subkultur heißt hier v. a. im 
„Gegensatz zu älteren Interpretationen ist Subkultur auch nicht ein 
Produkt des Versagens gemessen an Mainstreamstandards, sondern 
das Ergebnis einer Suche nach Individualität, wenngleich diese in 
Konformität mündet.“ Er lief mit der typischen Salafistenkluft und 
Bart durch seine Heimatstadt Mönchengladbach: „Eine seltsame 
Mischung aus Stolz und Erhabenheit.“ „Mein rotweißer Turban gab 
mir etwas Martialisches, Fremdländisches, Aufregendes — und das 
fand ich cool.“ „Mir konnte doch keiner etwas. Gerade jetzt hatte ich 
doch mein Heil gefunden.“ Mit Adorno kann man hier gut erkennen, 
dass das „Individuum um so empathischer sich selbst hervorhebt, je 
scheinhafter und ohnmächtiger es in der Realität geworden ist.“ 

Wenn diese individuellen Dispositionen auf (sich entwickelnde oder 
bereits vorherrschende) islamische Gegensouveränität trifft, ist der 
Weg zum Terror nicht mehr so weit. 


Schmitz beschreibt, mit welchem Enthusiasmus er nun die Vorschrif- 
ten der salafistischen Lehre umsetzte. Zum Beispiel die Zahnpflege 
mit dem Siwak - ein kleiner Ast einer speziellen Baumart aus den 
arabischen Wüsten. Zu Mohammeds Zeiten wurden damit die Zäh- 
ne geputzt (by the way: dieses Holz hat einen hohen Fluoranteil, ist 
also nicht total ungeeignet). Hier wird der „aktionistische Charak- 
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ter“ der salafistischen Glaubenslehre erkennbar. Ähnlich wie der 
Protestantismus sich dadurch vom Katholizismus abgrenzte, durch 
Taten und Handlungen seine Gottgläubigkeit zu beweisen, funktio- 
niert hier der Salafismus. Man ist aufgefordert, „selbst zu prüfen, 
ob eine bestimmte Handlung mit dem Religionsverständnis Muham- 
meds und der salaf [salaf = geistige Rückbesinnung auf die Altvor- 
deren] konform gehe. Hierin liegt das revolutionäre Potenzial des 
Salafismus, da er sich somit dazu eignet, bestehende religiöse Hie- 
rarchien und Traditionen des orthodoxen Islams herauszufordern“. 
Diese Herausforderungen der Orthodoxie beschreibt übrigens auch 
D. Schmitz. Mit den älteren Muslimen in den Moscheen kam es 
immer wieder zum Streit bzw. auch zu Hausverboten für die Sala- 
fisten.“ Sowohl das Selbstbild der Salafısten als eine Art „auserwähl- 
te Elite“ sowie diese Ermächtigungsfunktion für das eigentlich 
ohnmächtige Individuum prädestinieren den Salafismus für konfor- 
me Rebellion. Bezüglich des Salafismus bzw. auch hier konkret bei 
Dominic Schmitz kann man folgendes sagen: „Der extreme Vertreter 
dieses Syndroms [Rebell bei Adornos Studien zum autoritären Cha- 
rakter] ist der Rowdy, in der Terminologie der Psychiatrie der Psy- 
chopath. Sein Über-Ich scheint durch die Folgen des 
Ödipuskonfliktes vollkommen verkümmert; er löst ihn durch Re- 
gression auf Omnipotenzphantasien der frühesten Kindheit.“ Die 
fehlende Vaterfigur, die ausbleibenden Konsequenzen, die D. Schmitz 
beschreibt, verhinderten die Ausbildung eines Über-Ichs, welches 
durch die „Omnipotenzphantasien“ der Salafısten kompensiert wur- 
de. 


Selbstverständlich ist dies nicht als Plädoyer für ein Zurück zu einer 
starken Vaterfigur zu deuten. Aber: Die Vatererfahrung und der 
Ausgangspunkt des Über-Ichs fällt weg und gleichzeitig auch deren 
klassische Repräsentanten. „Diese Veränderung entspringt aus den 
fundamentalen ökonomischen Prozessen, die seit dem Beginn des 
Jahrhunderts die Umbildung des „freien“ in den „organisierten“ 
Kapitalismus charakterisieren“.'" Als Folge dessen nimmt die Herr- 
schaft die Form einer anonymen Verwaltung an. Die bisher zentra- 
len Prozesse zwischen Ich, Es und Über-Ich verkümmern. Es wird 
eine „falsche“ Freiheit erzeugt, der Prozess der Individualisierung 
unterbunden. 


It's cool, man 


Was in der Biographie sehr stark betont wird, ist die Rolle des In- 
ternets bei der Radikalisierung bzw. der Propaganda. Schmitz 
schreibt, dass die YouTube-Clips ideal seien. Er selbst produzierte 
zahlreiche Videos, in denen er den Salafismus pries. Wenig Aufwand, 
viel Erfolg. In jugendlicher Sprache und auf deutsch gehalten, be- 
schreibt Schmitz, wie die immer kürzer werdenden Clips zu wahren 
„Rennern“ werden. Was hier bei der salafistischen Rekrutierung 
funktioniert, funktioniert natürlich auch beim IS: „Niemals zuvor 
in der Geschichte des Terrorismus hat eine Gruppe so viel kommu- 
niziert, und niemals vorher wurde eine terroristische Kampagne so 
stark über ihre Wahrnehmung im Internet definiert.“ Neumann - 
ein renommierter Experte zum Thema islamischer Terrorismus — 
analysierte die Profile von IS-Kämpfern in vielzähligen sozialen 
Netzwerken. „Was ihre Profile kommunizieren, ist nicht Hollywood, 
sondern RTL II — und genau deshalb so attraktiv.“ Eine weitere 
Kategorie von unzähligen, weltweit verstreuten IS-Unterstützern 
charakterisiert Neumann wie folgt: „Sie sind diejenigen, die Rap- 
Stars, westliche Marken und Werbeslogans mit Botschaften des 
Islamischen Staates kombinieren und dafür sorgen, dass die Grup- 
pe „cool“ wirkt.“ 


Schmitz beschreibt einerseits, wie er immer radikaler wurde, der 
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repressive Druck von Behörden oder Teilen der Öffent- 
lichkeit verunsicherten und bestärkten Schmitz gleich- 
zeitig. Immer wieder aber beschreibt er die 
Schizophrenie oder auch Heuchelei der „Brüder“. Auf 
Wallfahrten nach Mekka sah er „Brüder“ Zigaretten 
rauchen und es wurden Pornos angeschaut. In Vogel 
und Lau erkannte er Selbstdarsteller und Egoisten. 
Seine Zweifel wurden immer größer, auch wenn er 
diese anfangs beiseite schob und nach außen hin noch 
radikaler auftrat. Eigentlich ist dies ein typisches 
Phänomen innerer Unsicherheit. 


Ein großes Problem für Schmitz und letztlich für alle 
männlichen jugendlichen Salafisten ist die Beziehung 
zum anderen Geschlecht. Einerseits ist Sexualität 
tabu, haram. Immer wenn sich Schmitz selbst befrie- 
digte, was er ja nach salafistischer Lesart natürlich 
nicht durfte, beschreibt er, wie er sich „reinigte“, „bit- 
terlich“'+ weinte und Allah um Vergebung bat und 
dann zum Beispiel besonders viel Geld für notleiden- 
de Muslime spendete. Wenn die „Brüder“ unter sich 
waren, gab es aber - so beschreibt er es- kein anderes 
Thema als Sex." 

Um die Kraft zur Unterdrückung der Triebbedürfnis- 
se zu gewinnen, muss das Ich die Triebkräfte gegen 
sich selbst mobilisieren, sich wieder in das Unbewuss- 
te zurückziehen, um sich gegen die „unsinnigen Ver- 
bote“'® durchsetzen zu können, verliert sich dabei 
jedoch zwischen Es und Über-Ich. 


Zurück zu Schmitz: Seine Hinwendung 5 Salafıs- 
mus hatte seine erste Beziehung zerstör:. ...n war er 
auf der Suche nach einer Frau. Sein Ziel » r: „Weib, 
Heim und Familie.“ Letztlich arrangie:'i. nan eine 
Ehe mit einer Salafistin, auch sie Konvertitin, mit der 
er zwei Kinder bekam. Diese Beziehung war allerdings 
eine Beziehung ohne Liebe, ja sogar ohne Zuneigung 
füreinander. So beschreibt es Schmitz. Letztlich war 
es dann auch eine andere Frau, die er kennenlernte 
und die den letzten Ausschlag für den Ausstieg gab. 
Eine Frau, mit der er eine Beziehung auf Augenhöhe 
führte. Trotz immer wieder beschriebener „Rückfälle“. 
Er übernahm langsam Verantwortung für sein Leben 
und bemühte sich um einen Job. Während seiner gan- 
zen Salafisten-Zeit verdiente er nichts, es lief alles 
über die salafistische Schatten-Ökonomie und staat- 
liche Alimentierung. „Bis heute fühlt es sich großartig 
an, niemandem mehr etwas beweisen zumüssen—und 
frei zu sein.“® 


Was man immer wieder erwähnen muss und auch 
immer im Hinterkopf behalten sollte, ist die Tatsache, 
dass die Salafisten absolut keine homogene Masse 
darstellen. Sowohl die Einzelpersonen (Pierre Vogel 
steht mittlerweile auf der Abschussliste des IS'») als 
auch die verschiedenen Grüppchen sind sich teilweise 
spinnefeind. Nina Wiedl schreibt in einem Sammel- 
band zum Thema Entwicklung salafistischer Strömun- 
gen in Deutschland, die Szene sei „fragmentiert“, die 
unterschiedlichen Prediger böten ihren Anhängern 
„Patchwork-Ideologien““” an. 

Zum Beispiel beschreibt Schmitz den Zwist zwischen 
Vogel und Ibrahim Abou-Nagie und deren Rackets 


"Schmitz 2016, 153 
"ı ebd. 157 

ebd. 8gf. 

's ebd. 79 

:* Adorno 2013 


„Einladung zum Paradies“ bzw. „Die wahre Religion“. 
So warf Vogel Abou-Nagie vor, dass letzterer zu viel 
„Philosophiere“ und den Koran interpretiere, „wie er 
wolle“.:': Es ging dabei unter anderem um die Frage, 
ob bzw. wie arabische Herrscher zu beurteilen seien. 
In vielen Moscheen durfte Vogel zu diesem Zeitpunkt 
nicht mehr predigen, weshalb er auf öffentliche Auf- 
tritte setzte. Oder 2010: die salafistischen Gelehrten 
Muhamed Ciftei und Hassan Dabbagh (dieser war 
einer der ersten salafistischen Prediger in Deutsch- 
land in den ıggoer Jahren, er predigt in Leipzig; Cift- 
ci ist wohl der einflussreichste türkischsprachige 
Prediger der Salafistenszene) kamen nicht mehr zu 
den Veranstaltungen von Vogel, Schmitz und Lau.: 


Ein weiterer Punkt, der ebenfalls noch Erwähnung 
finden sollte, ist der momentane wissenschaftliche 
Stand. Die Salafısten werden - idealtypischerweise 
- in drei Gruppen eingeteilt. Die sogenannten „Puris- 
ten“ oder „Quietisten“. Diese Gruppe ist an politischer 
Einmischung nicht interessiert und befasst sich aus- 
schließlich mit der individuellen Umsetzung salafis- 
tischer Normen. Die „politischen“ Salafisten wollen 
ihren Glauben auch in die Politik tragen. Bei dieser 
Gruppe ist beispielsweise die Ablehnung des saudi- 
schen Herrscherhauses stark verbreitet. Die dritte 
Gruppe sind die Dschihadisten. Diese stellen laut dem 
Verfassungsschutz etwa zehn Prozent aller Salafisten 
und sind diejenigen, die Gewalt predigen bzw. auch 
anwenden, um Scharia und Gottesstaat weltweit zu 
etzblieren. Nina Wiedl konstatiert für Deutschland 
noch eine vierte Kategorie: den Mainstream-Salafıs- 
mus eines Pierre Vogel.’ 


Angebot und Nachfrage 


Wie an der Biographie von Schmitz ablesbar ist, bietet 
der Salafismus für bestimmte Typen desorientierter 
Jugendlicher ein ideales Identifikationsangebot. 
Selbstermächtigung für eigentlich ohnmächtige Indi- 
viduen, ein subkulturelles Angebot, einen negativen 
Universalismus, der darin besteht, egal, wer du bist 
und was du vorher getan hast: Du kannst mitmachen. 
Dieses Angebot passt auch zu einer postnationalstaat- 
lichen Ideologie. Die Umma bietet einen Ausweg aus 
nationalen Identitätsdilemmas (‚Türke oder Deut- 
scher? Egal. Du bist Muslim“). Immer gilt aber auch: 
Es handelt sich um die schlechte Aufhebung der au- 
toritären Persönlichkeit, nicht um irgendeine „Ent- 
warnung“ aus antifaschistischer bzw. antideutscher 
Sicht. 

Dieses Angebot ist in einer postmodernen Gesellschaft 
attraktiv. Im Gegensatz z. B. zu Nazis, deren Angebot 
auf autochthone Deutsche (bzw. analog dazu die Grau- 
en Wölfe) beschränkt ist. Die Zugehörigkeit zu dieser 
Szene garantiert Aufmerksamkeit („Der Irokesen- 
schnitt wird keine Schulkonferenz mehr verursachen, 
das traditionelle arabische Gewand mit einem Bart 
hingegen unter Umständen schon.“)-'. Dazu kommt 
das Selbstbild der Salafisten als eine Art „Elite“, die 
ganz allein den richtigen Weg erkannt haben, während 
sich alle anderen irren. 


Ein weiterer Punkt ist — besonders beim IS - die apo- 
kalyptische Vision. Ihr Onlinemagazin heißt „Dabigq“ 
nach einer syrischen Kleinstadt. Dort soll der End- 
kampf zwischen Gut und Böse stattfinden. Eschatolo- 
gische Prophezeiungen aus den Überlieferungen des 
Propheten verweisen auf die Befreiung „Konstantino- 
pels“, „Roms“ sowie „Jerusalems“.-* Apokalyptische 
Enndzeitvisionen „erleichtern“ natürlich auch die Re- 


krutierung von Individuen, die in einer diesseitigen Existenz keinen 
Sinn sehen. 


Ideologisch ist der Salafısmus — neben den bereits erwähnten Punk- 
ten - natürlich auch stark von Antisemitismus geprägt. Juden und 
Christen gelten als Kuffar, als Ungläubige. Schiiten werden als an- 
gebliche Götzendiener aber fast noch mehr gehasst. Dabei verwenden 
Salafisten die antisemitischen Stereotype einer jüdischen Verschwö- 
rung, die die Muslime unterdrücke.-" Dem Staat Israel wird - nicht 
überraschend - jegliches Existenzrecht abgesprochen. Wo sich au- 
toritäre Charaktere sammeln wie im Salafismus, ist Antisemitismus 
omnipräsent. Die Selbstinszenierung als „Opfer“ wirkt speziell: 
„Einen besonderen Nerv treffen die Internet-Salafisten bei jungen 
Glaubensbrüdern, wenn sie in ihren Predigten und Lehrvideos die 
vermeintliche Opferrolle aller Muslime beklagen.“ diese Punkte 
machen gesellschaftlich vorhandenes Gedankengut und Salafismus 
miteinander anschlussfähig. Israelkritik und Muslime als Opfer 
kommen immer gut. Aus diesem Opferstatus zieht man auch einen 
Lustgewinn. Freud charakterisierte dies als „negative therapeutische 
Reaktion“. Diese Personen sind nicht an einer Gesundung interes- 
siert, sondern die Oberhand hat ihr „Krankheitsbedürfnis“.-‘ > Die 
Krux dabei ist aber, dass Salafismus einen Ausweg aus dieser „Op- 
fermentalität“ bietet. Denn die Zugehörigkeit zur weltweiten Umma, 
einer transnationalen Gemeinschaft — gepaart mit dem „Anecken“ 
in der Gesellschaft durch Outfit etc. — hebt das Selbstwertgefühl 
ohnmächtiger Einzelner:. 


Michael Kreutz schreibt dazu: „Das Propagandajournal des Islami- 
schen Staates (IS) »Däbig«, das dem dschihadistischen Spektrum des 
Salafismus angehört, spricht auf geradezu inflationäre Weise von 
Kreuzrittern, die quasi von überall her die Muslime bedrängen. Das 
Narrativ von einem gesamtmuslimischen Trauma, ausgelöst durch 
die Kreuzzüge, machen sich auch viele selbsternannte Nahostexper- 
ten in Deutschland zu Eigen. Tatsächlich hat dieses Narrativ mit 
den historischen Fakten wenig zu tun.“ Dass irgendwie der Westen 
schuld sei, kann man als gesellschaftlichen Mainstream bezeichnen. : 


Auffällig ist bei vielen salafistischen Biographien die Bedeutung der 
Hip Hop-Kultur bzw. -Musik. Tjark Kunstreich bezeichnete in einem 
Vortrag Hip Hop als eine Kultur vom ständigen „Beleidigt-Sein“, 
vom „Zu-Kurz-Kommen“.’® Diese Früchte können Salafisten ernten. 
Rap soll dabei als „Kultur der Marginalisierten“ verstanden werden, 
die für bestimmte Jugendliche attraktiv ist. Antisemitische Welter- 
klärungen sind im deutschsprachigen Hip Hop weit verbreitet. 

Die Rapper, zum Beispiel Bushido, inszenieren sich als männlich 
stark, von der Gesellschaft geächtet/ausgeschlossen und eben auch 
antisemitisch oder islam(ist)isch. 


Konforme jugendliche Rebellion 


Den Salafismus als Jugendkultur zu betrachten, heißt auch, den 
Unterschied von IS und Al-Qaida zu verdeutlichen. Al-Qaida ver- 
körpert für den IS letztlich genau das, was vorhin als „revolutionäres 
Potenzial“ des Salafısmus beschrieben wurde. Al-Qaida, deren In- 
ternetvideos und -bekenntnisse heutzutage völlig antiquiert wirken, 
ist Repräsentant des Alten, des Konservativen. Der IS hingegen 
definiert sich revolutionär, „jugendlich“. Einher geht dies mit einer 
archaischen Inszenierung von Männlichkeit. Ein Identifikationsan- 
gebot für junge, in ihrem Selbstbild verunsicherte Männer, deren 
traditionelles Bild von Männlichkeit in einer postmodernen Gesell- 
schaft (z.B. auf dem Arbeitsmarkt) völlig obsolet ist. Salafistische 
oder dschihadistische Gruppen erlauben es, dieses Bild von Männ- 
lichkeit zu revitalisieren. „Vielmehr geht es um einen direkten Zu- 
gang zu Macht durch Gewalt, die es erlaubt, männlich-adoleszenten 
Narzissmus ungebremst auszuagieren, die jüngere Generation ent- 
sprechend der eigenen Allmachtsphantasien zu formen, und dabei 
gleichzeitig auch die ältere Generation zu dominieren.“ Genau 
deswegen ecken die Salafisten in den Moscheen an, sehen in tradi- 
tionellen muslimischen Vereinen keine Verbündeten. Der Salafismus 
in Deutschland spricht vor allem Jugendliche an, die sich vom „tra- 
ditionellen, ererbten Islam ihrer Eltern“ abwenden. ' Polemisch 
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könnte man tatsächlich sagen, dass der Dschihadis- 
mus des IS wenig mit dem Islam zu tun hat. Wenn 
man eben einschränkt, dass der Islam — der mit dem 
Islam des IS natürlich trotzdem viel zu tun hat, gera- 
de in der Alltagspraxis — der Eltern oder in den Mo- 
scheen — symbolisch die Abkehr vom Vaterbild - damit 
gemeint ist. „Und genau das ereignet sich in den letz- 
ten Jahrzehnten mit sich steigernder Radikalität: 
Denn durch die Kollision mit der Moderne begann der 
Herbst dieser Patriarchen, der damit zugleich zur Ge- 
burtsstunde des Islamismus wurde - und zwar über- 
all in der islamischen Welt, zuerst am Rande 
kolonialer Metropolen wie Kairo, dann an den Küchen- 
tischen der westlichen Großstädte, seit jüngerer Zeit 
auch in den nachkolonialen Palästen des Nahen Os- 
tens. Der Islamismus beziehungsweise dessen Attrak- 
tivität für junge, meist — aber nicht nur — männliche 
Muslime speist sich genau aus diesem Verfall der 
Autorität, der hergebrachten familiären wie der geist- 
lichen gleichermaßen.“ 


Wenn die Sozialisation in den islamischen Communi- 
ties stattfindet, weil staatliche und/oder familiäre 
Institutionen nicht mehr vorhanden oder gefühlt nicht 
zuständig sind, sowie keine neutrale Vermittlungsin- 
stanz, wie Schule oder Arbeitsmarkt, mit der Außen- 
welt mehr verfügbar ist, ist der Weg zur Radikalisierung 
schon vorgezeichnet. „Trotz der permanenten Referenz 
auftraditionsreiche Schriften sind es in dieser propa- 
gandistischen Darstellung gerade keine alten Patri- 
archen, die den Übergang zum männlichen 
Erwachsenenstatus organisieren und Männlichkeit 
weitergeben. Vielmehr sind es die jungen Männer 
selbst, die sich in den Videos als patriarchales Kraft- 
zentrum inszenieren, dem sich die Männer der alten 
Generation wie auch Kinder und Jugendliche bedin- 
gungslos zu unterwerfen haben.“:' Gerade für Jugend- 
liche gilt: Die Anziehungskraft salafistischer Ideen 
läuft über ein Andocken an Emotionen und weniger 
über theologische Reflexionen. 


Dazu gilt zu bedenken, dass gerade die Adoleszenz 
eine schwierige Phase der Identitätsfindung bzw. auch 
der Wahrnehmung der eigenen Körperlichkeit dar- 
stellt, deren aggressives bzw. auch autoaggressives 
Potenzial sich unter anderem auch daran zeigt, dass 
der „Suizid-Anteil der 13 bis ı8 jährigen Jungen“ in 
westlichen Gesellschaften die höchste Rate gemessen 
am Anteil an der Gesamtbevölkerung hat. „Wenn in 
der Propaganda des IS Generationenbeziehungen the- 
matisiert werden, dann um das intergenerationelle 
Versprechen der Moderne, das im Begriff der „Jugend“ 
enthalten ist, im Modus faschistischer Agitation als 
Lüge zu brandmarken und ihm eine Rückkehr zur 
gewalttätigen männlichen Initiation entgegenzusetzen 
- allerdings eine Initiation, die die Idee eines adoles- 
zenten Möglichkeitsraums, den bereitzustellen ein 
normativer Anspruch modernisierter Gesellschaften 
ist, in einer pervertierten Weise aufgreift.“;’ Im Selbst- 
mordattentat kommt die adoleszente Aggression mit 
dem Hass auf die eigene wie die des/der Anderen Kör- 
perlichkeit zu sich. Oder: „Postmoderne Lebensbedin- 
gungen revitalisieren vormoderne Todesvorschriften.“ 
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Exkurs: Ghuraba (das Fremde) 


Interessant ist das Konzept des Fremden (ghuraba) im Salafismus. 

Es bezieht sich auf eine Überlieferung von Mohammed: „Der Islam 

begann als etwas Fremdes und wird als etwas Fremdes wiederkom- 

men, wie er begann. Den Fremden gehört die Seligkeit.“'° Hier soll 

nicht auf die theologischen Diskussionen eingegangen werden, die 

dieser Hadith nach sich zieht. Es ist jedoch folgender Punkt wichtig: 

Dieses Konzept des Fremdseins oder auch Fremdfühlens ergänzt 
sich mit jugendlichen Ohnmachtserfahrungen. Fremd kann sich der/ 
die muslimische Jugendliche in Deutschland fühlen, der/die Kon- 
vertit/in, fremd kann man sich in der Moschee fühlen usw. usf. Be- 
züge zu diesem Begriff der „ghuraba“ finden sich auf salafistischen 
Seiten in allen sozialen Netzwerken, auf T-Shirts („Be different 
Ghuraba“)'', in den Naschids, salafistischen Gesängen, etc. Letztlich 
findet sich, so Benno Köpfer, ein attraktives subkulturelles Angebot 
an Accessoires für den urbanen Lebensstil von Jugendlichen. Sala- 
fismus als Warenform — genauso wie Marx erkennt, dass der Arbei- 
ter durch seine Tätigkeit fortwährend einen immer größeren, ihm 
fremden Reichtum in Form von Privateigentum in den Händen der 
Kapitalistenklasse produziert, vermittels welchem er erneut ausge- 
beutet wird, sucht der konforme Rebell nach einer Instanz , die ihn/ 
sie noch mehr unterdrückt. Die vor kurzem von den sich selbst zu 
Nachfolgern der Kritischen Theorie erklärten Philosophinnen/Phi- 
losophen wie Axel Honneth, Nancy Fraser und anderen geführten 
Debatte um Umverteilung vs. Anerkennung steht hier exemplarisch 
für den postmodernen Irrsinn. Bei Hegel tauchen diese beiden Mo- 
tive im Kapitel über Herrschaft und Knechtschaft und »nden — im 
Gegensatz zu Marx, dem es nicht um die „Anerkennuns‘ Üss Prole- 


tariats als Klasse ging, sondern um die Abschaffung vo: .Wrschaft 
als Ganzes - dann z. B. bei Charles Taylor, dem bekan.ı °..'2n Ver- 
treter des Kommunitarismus, bei Büchern wie: „Multiku!: : Jismus. 


Politik der Anerkennnung.“ Jede Art von Verklärung !:::j: ırrelati- 
vistischer Barbarei sowie die Abkehr vom Universalismus ist damit 


schon besiegelt. 


Kopftuch als Ausdruck eines Generationenkonflikts? 


Der Modeblog Mizaan zeigt Frauen in langen, wallenden Kleidern, 

mal in dezenten Farben und verträumt, mal auffällig und selbstbe- 

wusst. Ihnen gemein ist das streng gebundene Kopftuch. Unter dem 

Begriff Hijabista wird dieser Trend der „Islamic Fashion“ von der 
Brigitte bis zur Welt aufgegriffen und der Widerspruch zwischen 
Islam und Mode vor der allgemeinen Lesart des Kopftuches als Sym- 
bol der Unterdrückung der Frau thematisiert, zumeist mit dem Er- 
gebnis, Islam und Mode seien eben kein Widerspruch. Die Hijabistas 
werden so als Vorreiterinnen einer scheinbar modernen, selbstbe- 
stimmten und emanzipierten Generation muslimischer Frauen ge- 
sehen. 

Bisher vielfach beschrieben sind vor allem jene Musliminnen der 
zweiten bzw. dritten Einwanderungsgeneration, die ihre stärkere 
Religiosität mit dem Tragen eines Kopftuches zum Ausdruck brin- 
gen. Während bei älteren Musliminnen durchaus mal eine Haar- 
strähne zu sehen ist, achten die jungen Mädchen peinlichst genau 
darauf, dass das streng gebundene Kopftuch akkurat sitzt. Im Ge- 
gensatz zu ihren Eltern oder Großeltern, die nach Deutschland 
emigrierten, beherrschen die jungen Muslima die Sprache und sind 
in der deutschen Mehrheitsgesellschaft aufgewachsen, was ihnen 
zunächst eine größere Sicherheit im Umgang mit derselben einbringt. 
Fragen nach der eigenen Identität sowie Erfahrungen von Differen- 
zen zwischen (traditionell) muslimischem Elternhaus und der west- 
lichen Gesellschaft, insbesondere in der Adoleszenz, führen jedoch 
nicht selten zu einer verstärkten Auseinandersetzung mit der fami- 
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liären Herkunft und der eigenen Religion. Durch das 
„zwischen-den-Stühlen-Sitzen“, also der Schwierig- 
keit, sich über die Staatsbürgerschaft dem einen oder 
anderen nationalen Kollektiv zuordnen zu können und 
durch Ausgrenzungserfahrungen begünstigt, wächst 
oftmals der Wunsch nach einer postnationalen Iden- 
tität, wie sie die muslimische Gemeinschaft, die 
Umma, anbieten kann. 


Die Beschäftigung mit dem Islam verläuft dabei in 
erster Linie über eine selbstständige Auseinanderset- 
zung mit religiösen Texten. Diese intellektuelle An- 
eignung ermöglicht ein individuelles Verständnis vom 
„wahren Islam“ und eine Einsicht in die dahinterste- 
henden Ge- und Verbote:s. Als Konsequenz dieser re- 
ligiösen Kenntnisse entscheiden sich die Muslima in 
dann vielen Fällen für das Kopftuch, welches als äu- 
Berlich sichtbare Markierung für die Hinwendung zum 
Glauben dient und zugleich die Befolgung eines für 
sie wichtigen Gebotes darstellt. Damit unterscheiden 
sich die Beweggründe, das Kopftuch zu tragen, bereits 
stark von denen der Mütter und Großmütter, denen 
nicht selten religiöse Unwissenheit, mangelnde Selbst- 
disziplin und bloßer Traditionalismus sowie eine Ent- 
fremdung von den eigenen Wurzeln vorgeworfen wird. 
Das Wissen vom „wahren Islam“ und damit auch dem 
„richtigen Handeln“, für das das Kopftuchtragen nur 
ein Beispiel von vielen ist, konstituiert bei den Träge- 
rinn- u cin Gefühl der Überlegenheit. Dieses zeigt sich 
nick‘ -.urin der Haltung gegenüber jenen Muslimin- 


Ver: }; 
tiv @bgegrenzt wird. Nichtsdestotrotz profitieren sie 
innechalb der Familie von ihrer Hinwendung zum 
Glauben, wenn sie von mehr Anerkennung und Privi- 
legien berichten. War es ihnen beispielsweise nicht 
erlaubt, abends länger unterwegs zu sein, wirdesnun 
gewährt und so der persönliche Handlungsspielraum 
erweitert. Die Freiwilligkeit und Selbstbestimmung, 
die vielerorts in der Entscheidung der Mädchen und 
Frauen für das Kopftuch gesehen wird, ignoriert je- 
doch Anreize wie eben diese größeren Handlungsspiel- 
räume oder jene Fälle, in denen das Kopftuch von der 
Familie aufgezwungen wurde. Und auch die „Ein- 
sicht“, dass eine aus der Koranlektüre resultierende 
Pflicht zum Kopftuchtragen nur gegenüber Gott und 
nicht gegenüber den Eltern besteht, zeugt nur schein- 
bar von einer zwanglosen, freien Entscheidung. Denn 
die Unterwerfung unter die Autorität Gottes, der als 
fordernder und strafender Gott!'immer auch die Ei- 
genschaften eines strafenden und ablehnenden Vaters 
beinhaltet, meint zugleich die fortwährende Arbeit am Selbst, um 
Fehlverhalten zu vermeiden und dem omnipräsenten Drohszenario 
der Hölle zu entkommen. 


Der aktionistische Charakter 


Das äußerlich sichtbare Kopftuch eröffnet den Musliminnen also die 
Möglichkeit, sich als Subjekt der eigenen Handlungen selbstafhr- 
mativ zu konstituieren und zu erkennen’, Das Subjekt ist dabei ein 
gewissenhaftes und selbstdisziplinierendes, welches stets um die 
perfekte Erfüllung der mehr oder weniger selbst auferlegten Leis- 
tungen besorgt ist, wie sich in der stetigen Vergewisserung des ak- 
kurat sitzenden Kopftuchs beispielhaft zeigt. Die Verinnerlichung 
und bewusste Wahrnehmung religiöser Pflichten durch junge Mus- 
liminnen macht das Handeln der Einzelnen zum Dreh-und Angel- 
punkt, wie es auch die Salafisten nutzen. Wenn weder die Eltern 
noch die Lehrer oder andere Teile der Gesellschaft bei der Orientie- 
rungin der modernen Gesellschaft eine große Hilfe darstellen, dann 
sind die einfachen Antworten und Handlungsanleitungen der isla- 
mistischen Prediger ein äußerst verlockendes Angebot: „Du bist 
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Muslimin, ein Teil der weltweiten Umma, egal woher 
du kommst, wer du bist und was du bisher gemacht 
hast. Hier kannst du neu anfangen, Akzeptanz und 
neue Freunde finden.“ Im Versprechen eines absoluten 
Neuanfangs tritt der negative Universalismus zu Tage. 
Gerade für junge Mädchen ist dieses Angebot des Neu- 
anfangs ein verlockendes, schließlich wird ihre Ehre 
durch „Fehlverhalten“ besonders schnell „beschmutzt“ 
und die Aussicht aufeine Beziehung mit einem Mann, 
der sie achtet, gemindert. Daher kann auch der Um- 
gang mit Sexualität der jungen Musliminnen im Rah- 
men von Selbstdisziplinierung gesehen werden. So 
dient den Frauen das Kopftuch nicht nur als Fremd- 
schutz vor den „triebgesteuerten“ Männern, die durch 
die Verhüllung der weiblichen Reize und die augen- 
scheinliche Zugehörigkeit zu einem schlagkräftigen 
Kollektiv ferngehalten werden sollen. Das Kopftuch 
erfüllt für viele auch die Funktion des Selbstschutzes, 
indem es als Symbol für Zurückhaltung, Frömmigkeit, 
Ehre und Pflichtbewusstsein die Trägerinnen vor un- 
moralischen und unsittlichen Kleidungs- und Verhal- 
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tensweisen schützen soll**. Indem die Salafisten also die Menschen 
dazu anhalten, sämtliche Lebensbereiche und jede noch so kleine 
Handlung des Einzelnen auf Gott auszurichten‘', zeigt sich der ak- 
tionistische Charakter des Salafismus. Darin und im repetitiven 
Charakter der Handlungen zeigt sich zudem die Prozesshaftigkeit 
und die stete Selbstreform und -disziplinierung der Musliminnen: 
„solange du dich genau an die Regeln hältst, brauchst du die Hölle 
nicht zu fürchten, die die Ungläubigen erwartet“. 


Besonders stark wirkt dieser Zwang zum regelkonformen Verhalten 
bei den Konvertitinnen, die in der Befolgung der strengen religiösen 
Gebote einen Orientierungsrahmen vorfinden, der ihnen vorher we- 
der von der Familie noch der modernen, unsicheren Gesellschaft 
geboten werden konnte. Hier gilt zu bedenken, dass häufig persön- 
liche Krisen Motiv für die Hinwendung zum Islam sind. Dank des 
Versprechens der Salafisten von exklusiver Wahrheit und klar defi- 
nierten Kategorien von richtig und falsch, gut und böse, ist es den 
Frauen möglich, sich der Richtigkeit ihrer eigenen Handlungen 
vergewissern zu können. Was darauf folgt ist häufig eine polare Ge- 
genüberstellung der Lebensabschnitte vor und nach der Konversion 
bzw. Hinwendung zum aktiven Glauben, was, in sozialen Netzwerken 
zur Schau gestellt, als Einladung dient nach dem Motto „wenn du 
dich nur zu Allah bekennst, ist alles einfacher“. Dass das notwendi- 
gerweise mit Verzicht und einer allgegenwärtigen, existenziellen 
Angst vor dem eigenen Fehlverhalten und göttlichen Strafen einher- 
geht, bleibt selbstverständlich unerwähnt. 


Suche nach Anerkennung und Sicherheit 


Im Nachaußenkehren der muslimischen Identität spiegelt sich zu- 
dem der Wunsch der Frauen nach Aufmerksamkeit und Anerken- 
nung. Das Streben nach Anerkennung ist hier jedoch ein ambiva- 
lentes. Das Kopftuch, in dieser Hinsicht häufig mit dem Iro der 
Punks verglichen, ist zunächst ein Stigma, mit welchem die Träge- 
rinnen in der Gesellschaft auf Skepsis bis offene Ablehnung und 
Zurückweisung stoßen, aber eben auch eine gekonnte wie teils ge- 
wollte Provokation. Hinzu tritt das Moment der (non-) konformisti- 
schen Rebellion, die sich sowohl gegen die Eltern als auch gegen die 
Mehrheitsgesellschaft richtet. Das ist vor allem bei Konvertitinnen 
oder Mädchen aus weniger religiösen Familien der Fall, die ihren 
Eltern Angst machen und provozieren wollen. Die Ablehnung ist 
dabei in vielen Fällen bereits antizipiert, da die Mädchen und Frau- 
en in ihr die gewünschte Bestätigung erfahren.‘” Denn je schwerer 
sich die Befolgung der religiösen Gebote gestaltet, desto größer das 
Opfer, das für Gott erbracht wird. Die geforderte und angestrebte 
Anerkennung ist damit eine nicht im irdischen Diesseits, sondern 
erst im Jenseits durch Gott erfahrbare. Repräsentiert wird diese 
göttliche Anerkennung gleichwohl durch die irdische, islamische 
Gemeinschaft und den Respekt, der den Kopftuchträgerinnen für 
ihre Entscheidung entgegengebracht wird. Die Ausgrenzungserfah- 
rungen der jungen, Kopftuch tragenden Musliminnen machen sich 
dabei auch salafistische Prediger zu Nutze, indem sie den Widerstand 
als „Teil des frommen Projekts“ deuten und betonen, dass man sich 
als Muslim/in fortwährend in einem globalen Kampf befände, der 
bereits seit der Zeit des Propheten andauere. Damit wird einerseits 
die eigene Opferrolle betont, die die moralische Berechtigung bringt, 
zurückschlagen zu dürfen. Die Attitüde des ständig Beleidigtseins 
lässt sich unter anderem aus diesem Gefühlszustand erklären. An- 
dererseits wird durch Verweis auf die weltweite Unterdrückung der 
Muslime auch auf das Unrechtsbewusstsein junger Frauen abgeho- 
ben. Diese Taktik spiegelt sich ebenfalls in den Videoclips von Sa- 
lafisten und Dschihadisten, in denen sich explodierende Autos und 
martialisch gebärdende Männer mit weinenden Kindern abwechseln. 
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Das Kopftuch ist also Zeichen von Individualität und 
Gemeinschaft zugleich. Als Kleidungsstück ist es ein 
Zeichen von Individualität, mit dem die persönlichen 
ästhetischen Vorlieben und religiösen Einstellungen 
der Trägerin weithin sichtbar zur Schau gestellt wer- 
den. Zugleich weist es über die Trägerin hinaus auf 
die Zugehörigkeit zur Umma als schlagkräftigem Kol- 
lektiv. Des Weiteren lassen die Wahl der Farbe, des 
Musters, des Schnitts sowie die Bindetechnik auch 
Rückschlüsse über Zugehörigkeiten zu ethnischen 
Gruppen, innermuslimischen Strömungen oder isla- 
mischen Organisation zu. Aus Kleidung, Symbolen 
und bestimmten Umgangsformen kann so eine „wirk- 
mächtige Mischung aus ideologischen Inhalten und 
einer Jugendästhetik werden“, die Distinktionsmerk- 
male und Zusammenhalt als Insignien einer Grup- 
penkultur schafft'® und meist mit dem Moment der 
Rebellion einhergeht. 


Aber nicht jede Frau mit Kopftuch, die ihre religiösen 
Pflichten bewusst wahrnimmt, ist eine potentielle Sa- 
lafistin. Diejenigen Muslima, die einen intellektuellen 
Zugang zum Islam wählen und sich diesen selbst an- 
eignen, verfügen - im Gegensatz zu vielen buchsta- 
bengläubigen Salafistinnen - über fundierte religiöse 
Kenntnisse. Diese bieten einerseits die Grundlage und 
Chance für eine Immunisierung gegenüber radikalen 
islamistischen Gruppen, da dieser Weg der Frauen 
zum „modernen“ Islam oft begleitet wird von viner 
individuelleren Ausübung der religiösen Praxen. Das 
heißt, dass bei diesen Frauen nicht mehr die me lichst 
exakte Befolgung von Geboten im Fokus steli, s ..dern 
die persönliche, innere Einstellung zu Goit. L' zu ge- 
hört häufig auch die Abkehr vom strengen Gchot der 
Zurückhaltung der Frau. Stark geschminkt, mit knal- 
ligen Farben und teils sehr körperbetont bekleidet 
tragen diese Muslima ihr Kopftuch und stellen so ihr 
Selbstverständnis als Vertreterinnen eines modernen 
Islams zur Schau. Die Abkehr von der traditionellen 
Kleidung der Elterngeneration und die Anpassungs- 
fähigkeit an die westliche Mehrheitsgesellschaft mar- 
kieren diese „Hijabistas“ außerdem durch den sehr 
selektiven Konsum von westlichen Modemarken und 
vielerlei Accessoires. Diese häufig als Emanzipation 
fehlgedeutete Veränderung im Selbstverständnis der 
jungen Musliminnen lässt sich am ehesten als Aus- 
druck des Spannungsverhältnisses zwischen verstärk- 
ter Religiosität und körperlichem Freiheitsdrang’” 
beschreiben, aber eben auch als Versuch, ihre Religio- 
sität mit dem Alltag einer modernen, westlichen Ge- 
sellschaft zu kombinieren. Anders hingegen jene 
Frauen, die durch ihre intellektuelle Aneignung den 
vermeintlich wahren Islam gefunden haben, wobei 
ihre subjektive „Erkenntnis“ in diesem Falle gegen- 
über Kritik immunisiert und geradewegs in die Radi- 
kalität hineinführt. Das erklärt auch die hohe 
ideologische Überzeugung derjenigen Salafıstinnen, 
die noch in Syrien selbst trotz der dortigen menschen- 
verachtenden Behandlung von Frauen die Werte „ih- 
res“ Islams verteidigen und mit der eigenen 
Emanzipation als starke und für die Gemeinschaft 
unverzichtbare Frau begründen. Emanzipation kann 
in diesem Kontext jedoch nicht eine Befreiung des 
Subjektes aus gesellschaftlichen Zwängen, sondern 
einzig die absolute Unterwerfung der Subjekte unter 
eine religiöse Autorität meinen, 

Aber wenn die Emanzipation der Frau kein treibendes 
Motiv sein kann, was wirkt dann am Salafismus so 
anziehend für junge Muslima? Nun, gerade für die 
sozial benachteiligten Mädchen mit geringerer Bil- 
dung ist der Wunsch nach Stabilität und Sicherheit 


groß und damit die Aussicht aufeinen starken, lieben- 
den Ehemann und eine behütete Familie verlockender 
als die Vorstellung, sich als Frau eigenverantwortlich 
und selbstbestimmt in der modernen Gesellschaft be- 
haupten zu müssen. „Statt der Freiheit, alles tun zu 
können verheißt der Salafısmus die Freiheit, nicht 
alles tun zu müssen“, das gilt für die männlichen 
ebenso wie für die weiblichen Anhänger/innen. Hinzu 
kommt das paradox erscheinende Versprechen von 
Gleichberechtigung. Zwar dürfen die Mädchen kaum 
etwas, die Jungs jedoch auch nicht, was gerade für die 
Mädchen aus traditionell-konservativen Elternhäu- 
sern ein Mehr an Gleichberechtigung bedeutet.” 


Unterschiedliche Zugangswege zum Is- 
lam(ismus) 


Die intellektuelle Zugangsweise zum Islam ist jedoch 
nicht voraussetzungslos für jeden möglich. Dass sie 
hauptsächlich im Zusammenhang mit jungen Musli- 
minnen auftaucht, verwundert nicht: Mädchen mit 
Migrationshintergrund besuchen weitaus häufiger 
und erfolgreicher Einrichtungen der höheren Bildung 
als ihre männlichen Altersgenossen. Diese gelten in- 
des als absolute „Bildungsverlierer“, mit niedrigeren 
allgemeinbildenden Schulabschlüssen und einer ge- 
ringeren Aussicht auf hochqualifizierte Jobs. Durch 
Veränderungen am Arbeitsmarkt, wie dem Schrump- 
fen ven Industriearbeit und einem Zuwachs des 
Dien::!eistungssektors53, verschwinden außerdem 
imm.: :nehr Möglichkeiten, als Mann auch ohne Aus- 
bildu:: einen zumindest gering entlohnten Job zu 
finde:: [unge Muslime müssen sich in der Adoleszenz 
also nicht nur mit der üblichen Frage nach der eigenen 
Identität auseinandersetzen, sondern werden auch 
fortwährend konfrontiert mit Zukunftsängsten und 
Erfahrungen des Scheiterns. Diese Erfahrungen teilen 
sie mit anderen, vorwiegend männlichen Jugendli- 
chen, die sozial benachteiligt und eher aus „bildungs- 
fernen“ denn akademischen Elternhäusern kommen. 
Während der Sozialstaat an vielen Stellen im Rückzug 
begriffen ist, kann mit Uli Krug! von einer „Refami- 
liarisierung von Erfahrung und Lebenswelt“ gespro- 
chen werden, die „natürlich auch da [greift], wo die 
biologischen Familien sozial versagen, denn die Pos- 
ses, Rackets und Gangsterbanden sind der Familie als 
Motor von Aufstieg, als Weg zu Reichtum oder wenigs- 
tens Berühmtheit direkt nachgebildet, und dabei noch 
autoritärer als das Vorbild“. Das salafistische Racket, 
verstanden als Jugendbewegung bzw. Jugendkultur, 
lässt sich mit Pohrt des Weiteren auf einen asozialen 
Impuls zurückführen. Durch das zunächst ungesellige 
Bedürfnis nach Absonderung entsteht eine Form von 
Geselligkeit, von Segregation. Die Verbindung mit oft 
Gleichaltrigen geht mit der Abkehr von Eltern und 
Nachbarn einher, eine Reaktion aufeine Gesellschaft, 
die „Neuankömmlinge [...]abweist und abstößt“.:'Das 
Gefühl des Versagens, des nicht-bestehen-Könnens in 
der auf Leistung ausgerichteten, vereinzelten Gesell- 
schaft, in der es mehr um soft-skills als um traditio- 
nelle Vorstellungen von Männlichkeit und 
Gemeinschaft geht, wird nicht selten durch die Hin- 
wendung zu einem Kollektiv kompensiert, in denen 
Respekt, Stärke und Männlichkeit noch von Bedeu- 
tung sind. 


Genau diese Leerstelle, die es im Leben vieler männ- 
licher muslimischer Jugendlicher zu füllen gilt, wird 
von den Salafisten genutzt. Neben den aktuell popu- 
lären Formen der Ich-bezogenen Sinnsuche durch 
Esoterik, Selbstfindung und Co. bieten sie eine kollek- 


tive Strategie. Und während die örtliche Kameradschaft lediglich 

für autochthone Deutsche einen Hort der Anerkennung und Zuge- 

hörigkeit bietet, sind die Salafisten für alle da, ob mit oder ohne 

Migrationshintergrund, Kleinkrimineller oder Hochschulabsolvent: 

hier sind alle willkommen, die bloß buchstabengläubig den Geboten 

Allahs folgen. Während die jungen Musliminnen sich mehrheitlich 

den Islam teils selbstständig und intellektuell aneignen und ver- 

hältnismäßig wenige über radikale Prediger zum Islam finden, ist 

letzteres für die jungen Männer der Regelfall, was auch die nach- 

weislich geringen religiösen Kenntnisse erklärt. Lange unterschätzt 

wurde die Rolle des einen guten Freundes oder Bruders, der zum 

Besuch in eine Moschee einlädt und eine wichtige Rolle bei der Ra- 

dikalisierung vieler Jugendlicher spielt. Schnell wird dabei der ra- 

dikale Imam zu einer neuen, autoritären Vaterfigur und die anderen 

Muslime zu „Brüdern und Schwestern“, sodass dann auch sprachlich 

die Grenzen zwischen biologischer Familie und salafistischem Racket 
verschwimmen: da fühlt man sich aufgenommen, wertgeschätzt und 

zunächst auch sicher. Denn die Versprechungen von Sicherheit und 
einer gewissen Macht, mit der sich die radikalisierten Jugendlichen 
oft erstmals gegenüber ihren Eltern und ihrem Umfeld behaupten 
können und ein Gefühl der Überlegenheit erleben, sind für viele 
attraktiv. „Ohne Beute als materiellen Hilfsstoff, welcher die Verei- 
nigung real unter die Bestimmung des Zwecks setzt, kann die Ban- 
denbildung nicht funktionieren, weil nur der sachliche Vorteil die 
Vereinzelten zusammenbringt“, schrieb Pohrt über Rackets”’. Und 
auch die Salafisten bieten eine solche „Beute“. Während es für Frau- 
en in erster Linie Anerkennung, Mann und Kinder sind, stehen für 
Männer neben Macht auch gerade materielle Verheißungen von Geld, 
einem Haus und stets verfügbaren Frauen, sei es als Ehefrau oder 
Sexsklavin, im Vordergrund. Wie Ahmad Mansour beschreibt, ändert 
sich jedoch der Tenor der Predigten schnell: während zunächst Si- 
cherheit bezüglich der alltäglichen Ängste vermittelt wurde, werden 
dann neue, noch viel existenziellere Ängste geschürt. Statt der man- 
gelnden Jobperspektive oder der Vereinbarkeit von Alltag und Islam 
geht es nun um die Todesfurcht und die Angst vor dem Versagen vor 
Gott. Zu dem Versprechen des negativen Universalismus, dass jeder 
willkommen und alle Sünden des vorherigen Lebens vergessen sei- 
en, tritt also eine sehr wirkungsvolle Angstpädagogik, dass nur durch 
das absolut korrekte Handeln das Paradies winke. 


Provokationspotentiale im Salafismus 


Der Politikwissenschaftler El-Mafaalani, der den Salafismus als 

jugendkulturelle Provokation begreift, stellt vor allem die Relevanz 

der kollektiven Askese und der ideologischen Nostalgie als dessen 

Provokationsmöglichkeiten in der postmodernen Gesellschaft in den 

Vordergrund. Während es in anderen Jugendkulturen um immer 

mehr ging — mehr Alkohol, mehr Drogen, mehr sexuelle Freiheit — 
lockt der Salafismus mit kollektiver Askese, dem Verzicht auf alles, 

was sonst als Ziel jugendlicher Begierde gilt. Durch die Askese gren- 

zen sich die jungen Muslime und Konvertiten nicht nur von ihrem 

meist weniger bis gar nicht religiösen Elternhaus ab, sondern auch 
von der Mehrheitsgesellschaft. Diese selbstbestimmte, antizipierte 
Abgrenzung und auch Ablehnung wird als Autonomie erlebt, die 
jungen Männer erfahren ein Gefühl der Selbstkontrolle und Selbst- 
wirksamkeit. Die durch islamische Kleidung auch äußerlich mar- 
kierte Zugehörigkeit zur Umma wird nach Innen verstärkt durch 
Erfahrungen von Anerkennung aus der muslimischen Gemeinschaft 
und einer familienähnlichen Solidarität. Während sich, nach 
El-Mafaalani, die meisten zeitgemäßen Individualitäts-und Identi- 
tätsformen über intellektuelle Unterscheidungen und Konsuman- 
gebote konstituieren, bietet der Salafismus mit der ideologischen 
Nostalgie und Rückwärtsgewandtheit auf die Zeit des Propheten 
eine funktionale Reduktion von Komplexität, die in besonderer Wei- 
se auch für sonst marginalisierte Jugendliche zugänglich ist. Dem 
Kreativitätszwang der postmodernen Gesellschaft wird der Konfor- 
mitätszwang der Salafisten entgegengestellt ‘. Gleichzeitig wird 
augrund der erfahrenen Kränkung durch die Gesellschaft der Hass 
geschürt gegenüber jenen, die in dieser kreativen, modernen Gesell- 
schaft besser bestehen können, wie Frauen, Intellektuelle, 
Homosexuelle und „Reiche“, die durch dichotome Weltbilder von „uns 
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hier unten“ und „denen da oben“ häufig mit Juden in 
eins gesetzt werden und nahtlos in Verschwörungs- 
theorien überführt werden können. Nicht alle Salafıs- 
ten kommen jedoch aus sozial benachteiligten 
Elternhäusern, auch für manche Hochschulabsolven- 
ten etc. scheint der Salafısmus attraktiv zu sein. Ge- 
rade bei bessergestellten Muslimen kann zu dem 
adoleszenten Identitätskonflikt auch ein verstärkter 
Gewissenskonflikt hinzukommen. Die eigenen Lebens- 
umstände werden mit denen der Glaubensbrüder und 
-schwestern in den Herkunftsländern verglichen, das 
Unrechtsbewusstsein alarmiert. Genau hier setzen 
dann wiederum Salafisten mit ihrer Inszenierung als 
Opferkollektiv an, das sich gegen das weltweit herr- 
schende Unrecht zur Wehr setzen muss. 


Rap und Islam 


Der mit der Postmoderne einhergehende Machtverlust 
für Männer findet seinen populärsten (sub)kulturellen 
Ausdruck im Deutschrap. Damit sind insbesondere 
Rapper wie Fler, Bushido, Kollegah und Co. gemeint, 
die ebendiesen Machtverlust im Rap kompensieren, 
um sich „als Männer zu beweisen“. „Sprechgesang ist 
geradezu prädestiniert dafür, dass sich mittelmäßig 
begabte Jünglinge derart den Weltenschmerz des zu 
kurz gekommenen Mannes in der Moderne von der 
Seele jodeln können. Diese Gestalten fordern Respekt, 
den sie selbst niemandem außer ihrer Mutter zollen. 
Rappen aber im selben Atemzug von ihren Vergewal- 
tigungsphantasien, was sie nicht daran hindert, einen 
völlig überzogenen Ehrenkodex zu vertreten. Im deut- 
schen Rap führt derzeit der Islam in diesem Bereich 
die Charts an. Die rappenden Jungmänner bemängeln 
ständig in ihren musikalischen Inszenierungen den 
Machtverlust, der mit dem eigenen Wunschbild von 
Machotum nicht zu vereinbaren ist. In ihren Texten 
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wettern sie gegen alles, was die von ihnen definierte Männlichkeit 
vermeintlich zerstört: Schwule, Metrosexuelle, emanzipierte Frauen 
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und die Zurichtung der Gesellschaft, in der nicht mehr allc 
rungspositionen automatisch Männern zufallen. Bis auf 
Ausnahmen handelt es sich wirklich um einen Bund der sic'- 4 
klaren Verhältnissen sehnenden Männer.“ 


Dabei eignet sich gerade die „parolenhafte Reimstruktur“ ir die 
Verbreitung einfacher Erklärungsmuster, die in Gut und Böse, „Wir“ 
und „die Anderen“ unterscheiden und klare Wertevorstellungen ver- 
mitteln, die von den vorher erwähnten Rolemodels vorgelebt werden. 
Die immer präsenter werdenden Bezüge zum Islam im deutschspra- 
chigen Rap lassen jedoch nicht zwangsläufig Rückschlüsse über die 
wirkliche Religiosität der Rapper zu, wohl aber über das stärker 
werdende Bedürfnis nach entsprechenden Inhalten beim interes- 
sierten Publikum. 

Aber was genau hat das mit einer salafistischen Jugendkultur zu 
tun? Auffällig ist bei vielen Biographien der Salafisten die Bedeutung 
der Hip-Hop Kultur bzw. Musik. Tjark Kunstreich bezeichnete in 
einem Vortrag Hip-Hop als eine Kultur vom ständigen „Belei- 
digt-Sein“ vom „Zu-Kurz-Kommen“, die gerade für die bereits be- 
schriebenen (muslimischen) Männer Anknüpfungspunkte 
bereithält.‘ Auch durch die Unfähigkeit, mit der eigenen Freiheit 
in der modernen Gesellschaft umzugehen, wird nach einer konformen 
Sicherheit gesucht, d.h. nach Autoritäten und Hierarchien, die die 
eigenen Bedürfnisse befriedigen. Daran können Salafisten anschlie- 
ßen, weil das Verlangen nach Männlichkeit, die Überwindung von 
Minderwertigkeitskomplexen und das Ausleben von Macht- und 
Sexfantasien mit dem Islamismus legitimier- und umsetzbar erschei- 
nen. Nicht nur die Texte von Bushido, Massiv, Kollegah und Co sind 
dabei das Problem, auch ihre Wirkung als Vorbilder, bei denen die 
„Rückkehr zum Glauben“ als Ausweg aus einem konfliktbeladenen 
Alltag erscheint. 

Das durch Rap konsumierbar gewordene Gefühl von Männlichkeit, 
Überlegenheit und Macht bietet somit über die vermittelten Welt- 
bilder und seine Anknüpfungspunkte an die Lebensrealität vieler 
männlicher Jugendlicher eine hohe Anschlussfähigkeit an die sala- 
fistische Jugendkultur. Was zählt ist der gegenseitige Respekt, die 
Anerkennung, die man innerhalb der meist muslimischen Commu- 
nity und der Subkultur für seine klare Positionierung auf Seiten der 
angeblich Unterdrückten erhält. Die Verweigerung dieses Respekts, 
der Verhöhnung als Opfer und die damit einhergehende Kränkung 
ist dabei vorprogrammiert, sie rechtfertigt nahezu alles.“- Und wie 
Tjark Kunstreich beschreibt, steckt im Opfersein auch eine Chance, 
„nämlich die Chance, ohne zur Verantwortung gezogen zu werden 


zum Täter werden zu dürfen. [...] Das Wort Opfer wird dem autori- 
tären Charakter zum Ehrentitel, bezeichnet es das eigene Kollektiv, 
welches zum Handeln aufgerufen wird.“ Begreift man Rap als iden- 
titätsstiftende Kultur der Marginalisierten, ergibt sich daraus die 
moralische Legitimierung eines Zurückschlagens, wie sie auch von 
den Salafisten fortwährend gepredigt wird. 


Rap, derja eigentlich haram ist, und Salafismus verschwimmen wohl 
am stärksten in den Naschids — Sprechgesang ohne Instrumente - 
die ihre Konsumenten ideologisch einschwören auf einen globalen 
Kampf gegen die Kuffar, die Ungläubigen. Das Eintauchen in diese 
Lieder gleicht einem akustischen Sinnesrausch, der den Willen zu 
verletzen bei gleichzeitigem Glauben an die eigene Unverletzbarkeit 
evoziert.*' Aber auch über die Musik hinaus bedienen sich die Sala- 
fisten popkultureller Elemente, um die Jugendlichen zu erreichen. 
Vom eingangs beschriebenen Jutebeutel mit „Islam.Ist.In“ über die 
Cap, in der Adidas durch „Al Quaida“ ersetzt wird, bis zum Su- 
per-Muslim-Shirt: mit einem zunächst offenen Dressceode geben sich 
die ideologisch längst überkommenen Salafisten anschlussfähig an 
die moderne Gesellschaft. Die Ästhetik der en masse produzierten 
und über soziale Netzwerke verbreiteten Videos der Salafisten gleicht 
nicht grundlos modernen Musikvideos von rappenden Glaubensbrü- 
dern und der Inszenierung des männlichen und ehrenvollen Kriegers, 
der in Blockbustern und Computerspielen für die Gemeinschaft 
kämpft." Lange Predigten und religiöse Erklärungen wie noch bei 
Al-Quaida würden schließlich nur wenige Jugendliche hinter dem 
Computer oder aus dem örtlichen McFit hervorlocken. 


Salaf:::nus und die Linke 


Wie b:. : der Kreis derer ist, die sich und die eigenen Weltbilder in 
der rx ".alen Ideologie der Salafisten verorten können, zeigt bei- 
spielh‘:" !/untasir bi-llah alias Bernhard Falk. Der ehemalige Lin- 
ke, der als Mitglied der Antiimperialistischen Zelle mehrere 
Bombenanschläge in Deutschland verübte, konvertierte 1994 zum 
Islam, nachdem er in der iranischen Revolution „den Islam als re- 
volutionäre Waffe in voller Schärfe und Schönheit“ kennengelernt 
hat, wie er in einem Interview sagte.‘ Der Islam habe „eine revolu- 
tionäre Natur, die die Menschen massenweise dazu bringe, sich ge- 
gen die Tyrannei zu erheben und zur Verwirklichung der sozialen 
Gerechtigkeit zu gelangen.“ Falk engagiert sich insbesondere in der 
Gefangenenseelsorge und Prozessbeobachtung und hat so enge Kon- 
takte zu inhaftierten Salafisten und deren Familien, um die er sich 
kümmert. Das zeigt nicht nur, in wie vielen gesellschaftlichen Be- 
reichen Rackets wie Salafisten das Feld überlassen wurde und wie 
sehr sie dabei auf unsichere, nicht-gefestigte Menschen abzielen. 
Sein Ausspruch „Antiimperialist bin ich immer noch“ zeigt auch die 
Gefahr, die von einem Einteilen der Welt in Unterdrücker und Un- 
terdrückte und einer verklärten Revolutionsromantik ausgeht, wie 
sie für weite Teile der Linken symptomatisch ist. Denn der Salafis- 
mus bietet eben auch Platz für diejenigen, die sich selbst als stän- 
dige Opfer der westlich-kapitalistischen Welt wähnen und sich als 
„Avantgarde“ gänzlich enthemmt und mit allen Mitteln dagegen zur 
Wehr setzen wollen. 


Salafismus und die Moderne 


Zum Abschluss noch ein paar Worte zum ambivalenten Verhältnis 
des Salafısmus zur Moderne: Einerseits steckt ja schon im Begriff 
selber die Vorstellung einer Rückkehr zu einer Gesellschaft zu Zei- 
ten des Propheten. Andererseits bedient man sich modernsten Kom- 
munikationsmitteln und nutzt soziale Medien wie kaum eine 
andere extremistische Strömung vorher. „Modern macht den Sala- 
fismus als Bewegung, dass er Ausdruck starker Individualität und 
zugleich anti-traditionalistisch ist.“ Soziologisch bzw. systemtheo- 
retisch gesprochen, reduziert der Salafismus Komplexität - strikt 
dichotomes Weltbild, gut und böse, halal und haram - und kann 
deshalb ebenso als Teil der Moderne angesehen werden. Die ange- 
sprochene Individualität ist aber eine scheinbare, denn: „Anpassung 
wird nicht mehr erzwungen, sondern gelingt gerade dort am besten, 
wo die Individuen glauben, reinste Selbstverwirklichung zu betreiben 


und sich dabei unbemerkt im Einverständnis mit den 
gesellschaftlichen Imperativen befinden.“ * Salafismus 
stellt eine schlechte Aufhebung der autoritären Per- 
sönlichkeit in einer postindustriellen und postmoder- 
nen Gesellschaft dar. Und das macht diese Strömung 
so gefährlich. 

„Die Kritik der Religion endet mit der Lehre, daß der 
Mensch das höchste Wesen für den Menschen sei, also 
mit dem kategorischen Imperativ, alle Verhältnisse 
umzuwerfen, in denen der Mensch ein erniedrigtes, 
ein geknechtetes, ein verlassenes, ein verächtliches 
Wesen ist.“ 


Im Rahmen unserer Möglichkeiten, die winzig sind, 
den irrsinnigen Weltenlauf aufzuhalten und die Ben- 
jaminsche Notbremse zu ziehen, müssen wir — „wir“ 
als diejenigen, die sich weder von der eigenen Ohn- 
macht, noch von der Macht der Anderen dumm ma- 
chen lassen — es zumindest versuchen, das salafistische 
„Klima“ zu stören bzw. zu zeigen, dass es - salopp 
ausgedrückt — „coolere“ Alternativen zu den Barbaren 
aller Couleur gibt. Aber es bleibt letztlich nichts an- 
deres, will man nicht total resignieren. Zivilgesell- 
schaftliche Forderungen wären mehr Geld für 
Sozialarbeit, mehr Investitionen in Schul- und Bil- 
dungswesen, mehr Arbeitsplätze etc. pp. Auch wenn 
solche Forderungen im Bestehenden nicht unbedingt 
falsch sind, sind solche Postulate zu stellen keine ori- 
ginäre Aufgabe antideutscher Kritiker und Kritike- 
rinnen. Antideutsche Kritik lehnt jeglichen 
Kollektivismus und Identitätsbereich aus guten Grün- 
den ab. „Ziel antideutscher Kritik und Organisation 
muss auch heute sein, jenseits von Hochschulgruppen, 
Klamauk und Zeitschriften noch die Waffen der Kritik 
ins Feld zu führen. Dabei ist nicht nur Kreativität 
gefragt. Wenn man den Augsteins, Knopps und Max 
Mustermanns dieses Landes [oder den Pierre Vogels, 
Abou-Nagies und Sven Laus] aufs Dach steigen will, 
dann sind ein Stapel Zeitschriften dafür einfach nicht 
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EMANZIPATORISCHE ANTIFA DUISBURG 


VORSTELLUNG 


Die Idee — oder besser gesagt: die Einsicht in die Notwendigkeit — 
einer Antifa-Kampagne gegen Islamismus kam im Frühjahr 2015 
auf, also in einer Zeit, in der allen voran durch die Pariser Anschlä- 
ge auf „Charlie Hebdo“ und einen jüdischen Supermarkt überdeut- 
lich wurde, dass der gewalttätige Islamismus auch ein europäisches 
Problem ist. Für den globalen Djihad stellen die westlichen Indust- 
rienationen allerdings nicht ausschließlich Anschlagsziele dar, son- 
dern sie dienen den Islamisten auch als Rückzugsräume, in denen 
sie weitgehend unbehelligt wichtige Unterstützungsarbeit für die 
kämpfenden Mujaheddin, speziell in Syrien und im Irak, leisten 
können. Diese Unterstützungsarbeit besteht z.B. im Sammeln von 
Spenden, die auf meist völlig harmlos wirkenden Veranstaltungen 
akquiriert werden, aber auch in der Erstellung und Verbreitung von 
Hochglanzpropaganda und der Organisation von entsprechenden 
Veranstaltungen mit den einschlägig bekannten 
Hasspredigern. Nicht zuletzt rekrutiert sich eine Vielzahl der Kämp- 
fer von Mordbanden wie dem IS aus Jugendlichen und jungen Er- 
wachsenen, die bei ebenjenen Veranstaltungen radikalisiert wurden 
— Veranstaltungen wohlgemerkt, die in den Hinterhofmoscheen fast 
jeder größeren bundesdeutschen Stadt stattfinden, jedoch meist von 
der Öffentlichkeit unbemerkt. Es lässt sich also getrost davon spre- 
chen, dass die islamistische Kampfzone längst auf Europa ausge- 
weitet wurde und - dies sei apodiktisch hinzugefügt — das Gros der 
hiesigen Linken sich dafür einen Scheißdreck interessiert. 


Als Antifa-Gruppen aus NRW - bekanntlich einem der Hotspots der 
deutschen Islamistenszene — bestanden für uns daher mehr als ge- 
nug Gründe, unsere Kritik am Islam und Islamismus in Form einer 
Kampagne aufdie Straße zu tragen. Da allerdings die islamistischen 
Strukturen im gesamten Bundesland sehr eng vernetzt sind und 
darüber hinaus in NRW nur wenige Gruppen mit dem entsprechen- 
den Problembewusstsein existieren, war von vornherein klar, dass 
dieses Projekt als ein NRW-weites aufgezogen werden muss, wenn 
es denn wenigstens eine Chance auf Erfolg besitzen soll. Unter dem 
Label „No More Lies!“ — angelehnt an die Koranverteilstände des 
„Lies!“-Projektes, gegen die sich die ersten Aktionen richteten - setz- 
ten sich also Gruppen u.a. aus Essen, Bochum, Münster, Bonn und 
Duisburg zusammen, um sich gemeinsam über die Möglichkeiten 
zur Umsetzung eines solchen Projektes zu verständigen. Die nach 
den ersten Diskussionen formulierte Zielsetzung der Kampagne ging 
dabei in zwei verschiedene Richtungen: einerseits durch öffentlich- 
keitswirksame Interventionen und Pressearbeit die regionalen 
Strukturen der Islamisten aufzudecken, zu skandalisieren und da- 
durch, wenn möglich, zu schwächen; andererseits durch inhaltliche 
Arbeit den Versuch zu unternehmen, Einfluss auf die im weitesten 
Sinne linke Szene dahingehend auszuüben, ihr Problembewusstsein 
bezüglich der Gefahren des Islamismus zu schärfen bzw. überhaupt 
erst eines zu generieren. In diesem Zusammenhang versteht sich 
die „No More Lies!“-Kampagne explizit nicht als Bündnis, sondern 
eher als Label, unter dem ein loser Zusammenschluss verschiedens- 
ter Gruppen mit dem Minimalkonsens „antifaschistisch, israelsoli- 
darisch, kommunistisch“ mal gemeinsam, mal auf eigene Faust 
versucht, gegen islamistische Strukturen vorzugehen. Ganz bewusst 
sollen mit der prinzipiellen Offenheit der Kampagne weitere Grup- 
pen und Einzelpersonen dazu animiert werden, auf die ihnen am 


sinnvollsten oder notwendigsten erscheinende Art und 
Weise gegen Islamisten zu intervenieren. „No More 
Lies!“ ist in diesem Sinne also wohl am ehesten als 
Franchise zu verstehen, welches Gruppen nutzen kön- 
nen, um ihre Aktionen in einen einheitlichen und 
überregionalen Kontext zu stellen. 


Nach einem langen internen Verständigungsprozess 
der beteiligten Gruppen trat die Kampagne im August 
2015 in Form einer Kundgebung gegen einen „Lies!*- 
Stand in der Bochumer Innenstadt zum ersten Mal 
öffentlichkeitswirksam in Erscheinung. Aus Zirher- 
heitsgründen wurde für diese Kundgebunr : ine 


öffentliche Bewerbung vollständig verzich'-: v.2 
wurden in Solingen und Bonn jeweils im Rei: . - ou 
„Pro NRW“-Demonstrationen Polizisten us:s ie 
Demonstrationsteilnehmer von Salafisten - ' ::!: wit 


Messern bewaffnet - angegriffen; dieser Gefaltr =«: 
durch den Verzicht auf öffentliche Werbung vorgebeugt 

werden. Positiver Nebeneffekt war, dass man aufgrund 

des klandestinen Charakters des Ganzen zusätzlich 

den Überraschungseffekt auf der eigenen Seite hatte. 

Schlussendlich nahmen 40 Genossinnen und Genossen 

an der Kundgebung teil, die aus versammlungsrecht- 

lichen Gründen in einiger Entfernung zu den Salafıs- 

ten abgehalten wurde. Nach offizieller Beendigung 
positionierte sich ein Großteil der Teilnehmer mit 
Transparenten direkt vor dem „Lies!“-Stand und ver- 
teilte Flyer an Passanten, wodurch sich die Salafisten 
aufgrund des daran anschließenden polizeilichen 
Drucks genötigt sahen, ihren Stand vorzeitig abzu- 
bauen. Im September wurde eine solche Kundgebung 
in Münster wiederholt; eine weitere für Anfang No- 
vember in Bonn geplante Kundgebung fiel durch einen 
traurigen Zufall auf den Tag nach den Attentaten von 
Paris und wurde daher seitens der organisierenden 
Gruppe spontan in eine Trauer- und Gedenkkundge- 
bung für die Opfer der islamistischen Terrorakte um- 
gemodelt. Die bislang letzte Kundgebung fand im 
April 2016 in Essen statt. Dort detonierte kurz vorher 
eine von zwei jugendlichen Islamisten im örtlichen 
Sikh-Tempel platzierte Bombe, weswegen die Kampa- 
gne recht spontan eine Kundgebung in Solidarität mit 
den Betroffenen des islamistischen Terrors organisier- 
te. 


Ein weiteres Aktionsfeld der in der Kampagne invol- 
vierten Initiativen ist die Recherche und öffentliche 
Skandalisierung von Veranstaltungen mit islamisti- 
schen Hasspredigern. Im Verhältnis zur klassischen 
Antifa-Recherche über rechte und nazistische Struk- 
turen erweist sich in diesem Fall die Recherche aller- 
dings als ungleich mühsamer und aufwendiger. 
Hierbei haben sich besonders drei Aspekte als sehr 
schwerwiegend und nur umständlich zu lösen erwie- 


sen: Zuerst einmal muss ein Einstieg in die örtlichen Strukturen 
und Gruppierungen der Islamisten gefunden werden. Da es in den 
meisten größeren Städten eine Vielzahl von Moscheen und islami- 
schen Kulturvereinen gibt, ist es die erste Hürde zu evaluieren, 
welche dieser Moscheen und Vereine sich als potentiell problematisch 
erweisen könnten. Hinzu kommt, dass die berühmt-berüchtigten 
Hinterhofmoscheen, in denen sich gerne Islamisten versammeln, 
teils keine öffentliche Internetpräsenz oder ähnliche Anhaltspunkte 
liefern, sondern oftmals nur szeneintern dem einschlägigen islamis- 
tischen Klientel bekannt sein dürften. Ein weiterer Aspekt ist die 
Sprachbarriere. Viel Output — wie Veranstaltungsankündigungen, 
Vortragsmitschnitte o.Ä. - wird großteils oder direkt vollständig in 
Sprachen aus dem arabischen Raum veröffentlicht, was eine Iden- 
tifizierung problematischer Inhalte grundsätzlich erschwert. Bei 
diesem Vorgehen handelt es sich mitunter auch um taktisches Kal- 
kül der islamistischen Gruppierungen, da auf diese Weise zwar das 
anvisierte und zumeist Arabisch sprechende Zielpublikum erreicht 
werden kann, im gleichen Atemzug allerdings auch der Einblick von 
außen in die islamistischen Umtriebe systematisch erschwert wird. 
So erregt bspw. eine auf Arabisch gehaltene Ankündigung eines 
skandalträchtigen Vortrags auf einem öffentlichen Facebook-Profil 
deutlich weniger Aufmerksamkeit als dieselbe Ankündigung in deut- 
scher Sprache, aber dennoch weiß das einschlägige Publikum Be- 
scheid. Aus Rechercheperspektive muss daher an dieser Stelle auf 
Übersetzer zurückgegriffen werden, was sich wohlgemerkt für alle 
Beteiligten meist als sehr mühselig und zeitraubend darstellt. Ein 
letz1°: nd mit dem vorherigen in enger Verbindung stehender As- 
pekt : ! (las Problem der Codes und Symboliken der islamistischen 
Szer: .. !'iese Codes - z.B. arabische Floskeln über die Ehrerbietung 
an ci. !'ropheten — erweisen sich für den Außenstehenden oftmals 
als v*.x .rständlich und beinahe willkürlich angewandt. Kurz gesagt: 
Es iz. . gleich schwerer, in sozialen Netzwerken einen authentischen 
Islarzı:i\en zu mimen, als etwa einen authentischen Neonazi. Alles 
in allem entpuppt sich die Recherchearbeit über islamistische Struk- 
turen und Organisationen als mühsam, nerven- wie zeitraubend 
und oftmals leider auch erfolglos. 


Dennoch konnten in den vergangenen Monaten auf Grundlage von 
Rechercheergebnissen die islamistischen Aktivitäten in NRW einige 
Male empfindlich gestört werden. Hier sei auf die Arbeit von „Salafyia 
Watch Köln/Bonn“ hingewiesen, die die Versuche eines islamistischen 
Hilfsnetzwerks enttarnten, in Bonner Flüchtlingsunterkünften neue 
Anhänger zu rekrutieren. Darüber hinaus gelang es ihnen, mittels 
intensiver Pressearbeit eine geplante Kulturmesse für Salafistinnen 
im Kölner Raum zu verhindern. Auch in Duisburg ließen sich einige 
kleinere Erfolge verzeichnen: Unter anderem sollte im Oktober 2015 
der bekannte Salafistenprediger Pierre Vogel in der Massjid Ar-Rah- 
man Moschee in Duisburg-Marxloh sprechen. Nachdem wir seine 
Person, die geplante Veranstaltung und allgemein die fragwürdigen 
Umtriebe der Moschee öffentlich skandalisierten und Protest an- 
kündigten, sah sich der Moscheeverein auf den Druck der lokalen 
Medien- und Politiklandschaft hin genötigt, Pierre Vogels Veranstal- 
tung abzusagen. Als kleiner Wermutstropfen sei erwähnt, dass die 
Veranstaltung zwar dennoch in einer uns unbekannten Duisburger 
Privatwohnung abgehalten wurde, vor längst nicht so viel Publikum, 
wie es bei der Moschee als Veranstaltungsort der Fall gewesen wäre. 


Für das bisher wahrscheinlich größte Aufsehen sorgte ein von dem 
selben Moscheeverein geplantes Wochenendseminar im März 2016, 
auf dem mit Tarik Ibn Ali und Abdelkader Chouaa zwei für ihre 
Aufrufe zur Gewalt bekannte Imame aus Brüssel sprechen sollten, 
die mit den Pariser Terroranschlägen vom November 2015 in Ver- 
bindung gebracht werden. Es schien, als hätte der Moscheeverein 
aus der Causa Vogel dazugelernt und veröffentlichte den Ankündi- 
gungsflyer samt Namensauflistung dieses Mal ausschließlich auf 
Arabisch, um eine inhaltliche Einordnung der Veranstaltung 
schwerstmöglich zu gestalten — dementsprechend musste der Flyer 
zuerst übersetzt werden. Die darauffolgende Pressemitteilung sorg- 
te für großes Medienecho, zumal das geplante Seminar mit den bei- 
den Terrorexperten zeitlich auf das Wochenende nach den 
verheerenden Anschlägen in Brüssel fiel. Plötzlich berichteten selbst 


überregionale Medien über den Fall. Dies brachte den 
Moscheeverein abermals in arge Erklärungsnöte. Er 
kolportierte zwar, von der radikalen Gesinnung der 
beiden geladenen Imame nichts gewusst zu haben; es 
ist allerdings davon auszugehen, dass es sich hierbei 
um einereine Schutzbehauptung handelte, um keinen 
völligen Imageverlust zu erleiden: Sämtliche fragwür- 
digen Aktivitäten der beiden Prediger sind im Internet 
ohne größere Hürde einsehbar. Darüber hinaus war 
Tarik Ibn Ali in der fraglichen Moschee bereits schon 
einmal zu Gast, was darauf schließen lässt, dass die 
Organisatoren ihn nicht trotz, sondern gerade wegen 
seiner Affinität zu radikalen Hassbotschaften aber- 
mals einluden. Das Wunschziel einer Absage der ge- 
samten Veranstaltung aus naheliegenden 
Sicherheitsgründen durch die Duisburger Behörden 
konnte zwar leider nicht erreicht werden, dafür jedoch 
das eigentliche Kernziel: den Auftritt der beiden Has- 
sprediger möglichst zu verhindern. Dem Moscheever- 
ein blieb keine andere Wahl, als die beiden auszuladen 
und sich vor den Kameras des örtlichen Fernsehteams 
vom WDR öffentlichkeitswirksam als harmlose und 
unschuldige Gläubige zu inszenieren. Umso erfreuli- 
cher daher, dass die Antifa Essen Z in der Nach- 
barstadt, wo Tarik Ibn Ali am Folgetag ebenfalls 
hätte auftreten sollen, in der Hinsicht erfolgreicher 
waren. Ihnen gelang es nicht nur, durch den von ihnen 
aufgebauten Druck Ibn Alis Vortrag zu verhindern — 
als positiven Nebeneffekt ließ die Essener Polizei di- 
rekt die ganze Moschee schließen. 


Abschließend soll noch eine kurze Evaluation des bis- 
herigen Verlaufs der Kampagne folgen sowie der Ver- 
such unternommen werden, daraus einige Schlüsse 
für die Möglichkeiten einer zukünftigen dezidiert 
antifaschistischen Praxis gegen Islamismus abzulei- 
ten. Von der Außenwirkung her lässt sich der bishe- 
rige Output der Kampagne, gemessen an ihrem 
Anspruch, zumindest als Teilerfolg einstufen. Es ge- 
lang an mehreren Stellen den bis dahin meist rei- 
bungslosen Ablauf islamistischer Veranstaltungen in 
NRW mal mehr, mal weniger empfindlich zu stören 
— sei es durch die mediale Skandalisierung von Auf- 
tritten verschiedener Hassprediger oder durch Aktio- 
nen auf der Straße, um die Propagandastände der 
Salafisten in der Öffentlichkeit nicht unwidersprochen 
zu lassen. Unsere Erfahrung geht allerdings in die 
Richtung, dass geplante Auftritte von Hasspredigern 
—- vermutlich ob der ihnen innewohnenden Brisanz — 
sich deutlich besser in der medialen Berichterstattung 
unterbringen lassen, als Aktionen, die mit eigenen 
Inhalten in die Offensive gehen. Jede der Pressemit- 
teilungen zu problematischen, weil radikal islamisti- 
schen Veranstaltungen wurde von den regionalen 
Medien interessiert aufgenommen und verarbeitet, 
allerdings keine zu den eigenen Aktionen bzw. deren 
Inhalten. Was uns bisher jedoch nicht gelang, ist die 
intendierte Sensibilisierung der hiesigen linken und 
antifaschistischen Szene für das Gefahrenpotential 
des gewaltbereiten Islamismus. Die Aktionen wurden 
innerhalb des linken Szenekosmos NRWs wenn über- 
haupt, dann mit negativen Reaktionen bedacht. Ab- 
seits des zu erwartenden Getöses von „Islamophobie“ 
und den recht unverhohlenen Solidarisierungsbekun- 
dungen mit den Islamisten seitens einiger einschlägig 
bekannter Gruppierungen lautete das Kernargument 
dabei stets, dass man sich nicht gegen Islamisten po- 
sitionieren solle, um nicht zusätzlich den ohnehin 
schon virulenten „antimuslimischen Rassismus“ der 
deutschen Mehrheitsgesellschaft zu befeuern und 
überhaupt sei der Rechtspopulismus von AfD und PE- 
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GIDA ein viel größeres Problem. Immerhin nahmen 
wenigstens die Überbleibsel der vor einigen Jahren 
noch deutlich stärkeren antideutschen und ideologie- 
kritischen Szene im Ruhrgebiet und NRW unsere Ak- 
tionen vergleichsweise positiv auf. 


Als abschließendes Fazit lässt sich festhalten, dass 
eine antifaschistische Intervention gegen islamistische 
Strukturen nicht nur notwendig, sondern in einem 
begrenzten Rahmen auch umsetzbar ist. Vermutlich 
kann die „No More Lies!*-Kampagne sogar für sich 
beanspruchen, in dieser Hinsicht einige Pionierarbeit 
geleistet zu haben, zu leisten und diese hoffentlich 
auch noch in Zukunft zu leisten. Es muss allerdings 
auch in aller Dringlichkeit betont werden, dass der 
Erfolg dieses Anliegens maßgeblich auf den Ausbau 
der bestehenden Strukturen angewiesen ist und dass 
andere Gruppen — gerne auch unabhängig von unse- 
rem Projekt — beginnen, sich intensiver mit dem The- 
ma auseinanderzusetzen. Ebenfalls mussten wir 
feststellen, dass die bisherigen Konzepte zur Inter- 
vention noch längst nicht ausgereift sind, da sie meist 
als improvisierte Notlösungen im Handgemenge ent- 
standen sind und daher dringend der Präzisierung 
und Korrektur bedürfen. Auch wir plagen uns mit der 
Ratlosigkeit herum, die aus der Einsicht entstand, 
dass die tradierten Konzepte der Anti-Nazi-Arbeit sich 
eben nicht eins zu eins auf das Problem des gewaltbe- 
reiten Islamismus übertragen lassen, sondern einer 
Generalüberholung bedürfen. Wie man am effizien- 
testen gegen islamistische Umtriebe vorgeht, können 
wir daher leider nicht sagen, jedoch ist es die Aufgabe 
von Antifa im Jahre 2016, dies herauszufinden. 


»DAMIT IST IM POSTMODER 
VON VERKLARUNG KULTUR 
REI SOWIE DIE ABKEHR VOlI 
SCHON BESIEGELT.« 


- ANTI 


NEN IRRSINN JEDE ART 
RELATIVISTISCHER BARBA- 
“U UNIVERSALISMUS 


DEUTSCHE AKTION BERLIN 


ScLLE VIE 


VOR DER HAUSTÜR 

- ERFAHRUNGEN MIT 
DER SALAFISTISCHEN 
SZENE UND DER 
HANNOVERSCHEN 


LINKEN 


Belle Vie — 


Antideutsche Gruppe Hannover 


Dass gerade wir eingeladen wurden, auf dieser Konferenz über un- 
sere gesammelten Erfahrungen zu berichten, sagt weniger über 
unser Engagement aus als über den Stand einer aufgeklärten und 
auch praktischen Islamkritik. Zwar gibt es vereinzelt Stimmen wie 
Hamed Abdel-Samad oder Ahmad Mansour, die auch in den großen 
Medien immer wieder den Islam von einem nicht-kulturrelativisti- 
schen Standpunkt aus kritisieren, aber gerade antifaschistische 
Analyse, Kritik und letztlich auch Intervention sind nach wie vor 
selten. Deswegen sind wir froh, dass die Gruppen aus dem Westen 
„No more Lies!“ angestoßen haben, dass es dort auch starke Recher- 
cheprojekte gibt und dass nun diese Konferenz von den Berliner 
Genossen einberufen wurde. 
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BELLE VIE 


Unsere erste Erfahrung in die Richtung machten wir, damals eher 
aufdem Stand einer antideutsch ausgerichteten Jugendantifagrup- 
pe, als Pierre Vogel im März 2014 im Rahmen einer sogenannten 
Open-Air-Tour Hannover besuchte, um vor 200 Salafisten eine Kund- 
gebung unter dem Titel „Wie bekämpft man Jugendkriminalität?“ 
abzuhalten. Auf der anderen Seite standen mehrere dutzend PINews 
und Pro-Deutschland-Fans, die direkt an der Salafistenkundgebung 
mit Deutschlandfahnen zu provozieren versuchten. 

Wir entschieden uns, recht kurzfristig eine dritte Kundgebung an- 
zumelden, die aber räumlich in Hannovers Innenstadt so weit ent- 
fernt lag, dass sie kaum wahrgenommen wurde. Sie stand unter dem 
Titel „Gegen Rassismus und Islamismus“' und versuchte, beide Sei- 
ten zum Anlass der Kritik zu machen und einen Islamkritikansatz 
zu formulieren, der auch beinhaltete, die Pro-Deutschen zu denun- 
zieren. Es kamen zu unserer Kundgebung 20-30 Leute. Dies ist da- 
raufzurückzuführen, dass wahrscheinlich die Aktionsform mit dem 
Ort nicht passend gewählt war, dass wir kaum Zeit hatten, dafür zu 
werben und — natürlich - auf das lärmende Desinteresse der linken 
Szene Hannovers, von der wir begannen uns zu isolieren und auch 
isoliert zu werden. Die einzigen Linken, die nicht aus unserem Um- 
feld kamen, die sich an dem Tag in der Innenstadt bewegten, waren 
Antifas, die die Rechten beobachteten — auf der Seite der Polizeiket- 
te, aufder auch die Salafisten standen, wortwörtlich mit dem Rücken 
zu ihnen. 

Pierre Vogels Kundgebung ist unter dem Vorzeichen eines damals 
geplanten Dawah-Zentrums des Vereins „Schlüssel zum Paradies“ 
zu sehen. Dieses Vorhaben scheiterte allerdings an dem Fehlen von 
passenden Räumlichkeiten. Das Fazit war ein kleiner Zeitungsab- 
satz-, einige über unsere Islamismuskritik empörte Passanten und 
eine etwas deprimierte Gruppe. 


DER ANTISEMITISCHE SOMMER 2014 


Unsere zweite Erfahrung mit und gegen Islamismus in Hannover 
und der Republik fand im Sommer 2014 statt’. Während bundeswei- 
ten antisemitischen Aufmärschen kam es auch in Hannover zu meh- 
reren großen Demonstrationen, aufdenen die üblichen Parolen nicht 
fehlten. Diese Versammlungen besuchten bis zu 1000 Teilnehmer. 
Sie wurden von türkischen Islamisten organisiert — auch gut zu 
erkennen an gemischt türkischer und palästinensischer Beflaggung 
und Schlachtgesängen wie „Allahu Akbar” und „Free Palestine”. 
Dazu müssen wir hinzufügen, dass Hannover eine migrantisch ge- 
prägte Stadt ist, die als regelrechte Hochburg von nationalistischen 
Türken, aber auch ihren kurdischen PKK-Gegnern gilt. 

Zu den Hintergründen der Demonstrationen und ihren Hintermän- 
nern können wir allerdings auch nicht viel mehr hinzufügen. Sie 
wurden von der Union Europäisch-Türkischer Demokraten Hanno- 
ver, einer AKP-Lobby-Organisation, in Verbindung mit der Palästi- 
nensischen Gemeinde und anderen durchgeführt. Und, dass wir uns 
damals als Gruppe nicht in der Lage sahen, auf die antisemitische 
Bedrohung adäquat zu reagieren und mehr als Beobachten zu un- 
ternehmen. Ganz anders eine Kleingruppe von Antideutschen, 
DIG-Aktivisten und dem grünen Bundestagsabgeordneten 
Sven-Christian Kindler. Diese wurden am 20.07.2014 bei einer sol- 
chen Kundgebung trotz Polizeischutz von pro-palästinensischen 
Wutbürgern angegriffen, da sie eine Israelflagge präsentierten. 
Unter Hitlergrüßen wurde diese Gruppe mit Tritten attackiert. 
Im Kontext dieser aufgeladenen Stimmung hatten wir bereits im 
Winter geplant, in einer groß angelegten Kampagne zusammen mit 
befreundeten Gruppen aus Leipzig, Braunschweig und Bielefeld 
gegen den al Quds-Tag in Berlin zu mobilisieren. Das Schall&- 
Wahn-Bündnis konstituierte sich erstmalig bundesweit. Wir orga- 
nisierten lokal eine Veranstaltungsreihe und versuchten uns an 
einer gemeinsamen Anreise. 
Aus Hannover wurde dies im Folgejahr von der Gegenseite durch 
zwei organisierte Busse der schiitischen Hasrate Mohammed-Mo- 
schee übernommen, die dem pro-iranischen schiitischen Islamismus 
zuzurechnen ist und in einem Gewerbegebiet ihr Dasein fristet. 


SALAFISTEN IN HANNOVER 


Trotz unserer marginalen Berührungspunkte mit Is- 
lamismus und Salafismus gibt es davon in Hannover 
eine Menge. Das zeigen nicht zuletzt die beiden Bei- 
spiele des vergangenen Jahres: Der versuchte An- 
schlag auf das Länderspiel Deutschland gegen 
Frankreich Ende 2015 und der Messerangriff einer 
16- jährigen Schülerin aufeinen Bundespolizisten im 
hannoverschen Hauptbahnhof. Dies war eine soge- 
nannte Lone-Wolf-Attacke im Auftrag des IS. Sie heißt 
Safia, wollte schon in den vergangenen Jahren nach 
Syrien gehen, wurde aber in Istanbul von ihrer Mutter 
zurückgeholt. Sie sitzt zurzeit in Untersuchungshaft 
und wird von der Bundesanwaltschaft angeklagt. 
Wir stürzten uns engagiert in eine Recherchearbeit, 
die nicht ganz so funktionierte, wie wir uns das vor- 
stellten. Zu einigen Ergebnissen sind wir dennoch 
gekommen. Die hannoversche salafistische Szene ist 
nicht so groß — es gibt auch nur relativ wenige Syri- 
en-Kämpfer aus Hannover - mutmaßlich eng vernetzt 
und überschneidet sich an vielen Stellen. Sie ist den- 
noch niedersachsenweit von hoher Bedeutung. Die 
LIES-Stände finden auch in Hannover regelmäßig 
statt und werden durch den salafistischen Lokalpromi 
Dennis Rathkamp, einem Schützling von Sven Lau, 
angemeldet und organisiert. Dieser ist auch Vorsit- 
zender des oben genannten Vereins „Der Schlüsse! 
zum Paradies”. Mit der Errichtung eines Dawah-Ze:: 
trums ist er vorerst gescheitert. 

Das größte salafistische Zentrum ist der DIK e.V., c 
Deutschsprachige Islamkreis Hannover. Es zieht ve. 
wiegend ein arabisch-nordafrikanisches Publikum un. 
deutsche Konvertiten an, ist klassisch salafistisch-su«. 
nitisch. Hier finden regelmäßig Veranstaltungen ur.d 
Predigten von Leuten wie Pierre Vogel, Hassan 
Dabbagh und anderen statt. Auch die Messerstecherin 
Safia und ihr Bruder Saleh sind dort sozialisiert wor- 
den. Es kursieren im Internet immer noch Videos, wie 
Safıa als „kleine Schwester Safia” neben Pierre Vogel 
in Hannover Koransuren singt. Auch sehr aktiv in 
Hannover sind türkische Nationalisten, bei denen es 
keine Trennschärfe zum Islamismus gibt und die im- 
mer wieder durch Zusammenstöße mit kurdischen 
Aktivisten auffallen, so zum Beispiel im September 
2015, als ein türkischer Nationalist einen Kurden im 
Rahmen von Graue Wölfe-Demos mit einem Messer 


verletzte. 
VOR DER HAUSTÜR IST NICHTS 


Der erwähnte DIK e.V. liegt in der Kornstraße in der 
hannoverschen Nordstadt. Schräg gegenüber auf der 
anderen Straßenseite liegt das örtliche autonome Zen- 
trum, UJZ Korn, genannt „Die Korn”. Als wir zum 
ersten Mal herausfanden, wer uns da tagtäglich auf 
der Kornstraße begegnete, legten wir hoffnungsfroh 
und blauäugig einen Flyer aus, in dem wir auf die 
Gefahr, die auch für die Linke und ihr damaliges Lieb- 
lingsprojekt Rojava vorhanden war, die von den Nach- 
barn gegenüber ausgeht, hinwiesen. 

Wir hatten uns bemüht, den Flyer möglichst unkont- 
rovers zu gestalten, um niedrigschwellig die linke 
Restvernunft zu erreichen. Uns ging es darum, auf 
die Sache aufmerksam zu machen und das kleine biss- 
chen Hoffnung aus der linken Szene zu kratzen. Um 
den Flyer für Linke attraktiver zu machen, verzichte- 
ten wir darauf, ihn mit unserem Namen zu versehen, 
weil damals schon ein für antideutsche Gruppen ob- 
ligatorischer Distanzierungs- und Abkapselungspro- 
zess beider Seiten begonnen hatte. Doch die 


Reaktionen, die wir vorfanden, erschütterten uns. Die 
Vorwürfe, die uns gemacht wurden, waren ebenso ha- 
nebüchen wie symptomatisch für die linke Szene. So 
sollte der Flyer rassistisch sein, weil wir mit „denen, 
die uns tagtäglich auf der Straße begegnen”, Muslime 
meinten und sie wohl nur durch ihre Haut- und Haar- 
farbe definierten, nicht durch deren eindeutige sala- 


fistische Codes. Außerdem schafften es die 
alteingesessenen Zecken aus unserem Textchen ein 
Bedrohungsszenario für das Zentrum und die „kurdi- 
sche Bewegung” zu basteln. Sollten die Salafisten oder 
schlimmer noch der Staat den Flyer in die Hände be- 
kommen, würden wegen des Aufrufes zur Gewalt, der 
in dem Text eindeutig zu lesen sei, eine existentielle 
Gefahr für das Zentrum und die „kurdische Bewegung” 
erwachsen. Die Folge aus der absurden Veranstaltung 
war ein angedrohtes kollektives Hausverbot, sollten 
wir den Flyer weiter auslegen. Ein weitgehendes 
Funktionsverbot war damals schon aktiv, wenn auch 
nicht offen kommuniziert. Wir verzichteten auf das 
Flyer-Auslegen, verließen das Zentrum und isolierten 
uns von der linken Szene. 

Seitdem beschäftigen wir uns mit der Konzeption einer 
Islambroschüre, die diesen Herbst fertig wird und 
niedrigschwellig Interessierten einen Zugang zu un- 
serer Islam- und Islamismuskritik, sowie einen Über- 
blick über die salafistische Szene Hannovers geben 


soll. Passend zur Konferenz wird darin auch die antifaschistische 
Kampagne „No more Lies!” zu Worte kommen. 


- Belle Vie - 
im September 2016 


Antideutsche Gruppe Hannover 


'http:/belleviehannover.org/gegen-rassismus-und-islamismus 
 https//www.haz.de/Hannover/Fotostrecken-Hannover/Sala- 
fisten-Kundgebung-am-Kroepcke#n3694734-pı4 
'https://www.tagesschau.de/inland/israelangriffe-demonstra- 
tionen-ı00.html 
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Grenzenlos gegen den Judenstaat 


Eine Agenda 2010 für Frankreich? @ Typisch deutsch: 
Pulse of Europe @ Die Philister des Freihandels @ 
Eine Würdigung der Lohnarbeit @ Das amerikanische 
Paradox @ Die Abkehr von der Israelsolidarität @ 
Das jüdische Museum auf Abwegen @ Zur Berliner 
Zivilgesellschaft @ Von Nazi-Schlampen und 
Spießerschwuchteln @ Die feine Gesellschaft und ihre 
Freunde @ Die islamisierung der SPD @ Flüchtlinge 
und Kriminalität @ „Generation Allah“ u.a.m. 
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Antworten aus der Provinz. 
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UliKrug 
Der Wert und das Es 
Über Marxismus und Psychoanalyse in Zeiten sexueller Konterrevolution 


November 2016, 112 Seiten, 10 Euro, ISBN: 978-3-86259-124-4 


So wie die Kritik der Politischen Ökonomie das kapitale Subjekt als „Charaktermaske“ eines 
unsichtbaren Zwanges denunziert hatte - in der revolutionären Hoffnung, daß kritischer Begriff 
vom Subjekt und die kritisierte Subjektivität nicht unmittelbar identisch seien -, so legt die 
Kritik der seelischen Ökonomie das Zwanghaft-Unbewußte am vorgeblich freien Willen des 
Individuums bloß - in der therapeutischen Hoffnung, daß seelische Regression ein rückgängig 
zu machendes je einzelnes Schicksal sei. 


Gerhard Scheit 
Kritik des politischen Engagements 
September 2016, 712 Seiten, Hardcover, 36 Euro, ISBN: 978-3-86259-128-2 


Alle Ideologie beruht auf Verdrängung der Gewalt; noch dort, wo sie Gewalt fetischisiert, bildet 
der blinde Fleck des Souveräns den Ursprung. Denn ausgeblendet wird ja nicht Gewalt als 
solche, sondern dass durch sie die Einheit der Gesellschaft erst Bestand hat. An diesem blinden 
Fleck tritt im Politischen selbst zutage, wie Aufklärung sich weigert, ihre eigenen Bedingungen 
zu begreifen - darin ist sie zunächst nichts anderes als die frühe Gestalt des Engagements. In 
dies.v ‚Dialektik des Leviathan‘, wie sie der erste Teil des Buchs im Anschluss an die Dialektik 
© tyıldrung zu umreißen versucht, erhält die Gegenüberstellung von Hobbes und Spinoza 
ci ‚lüsselrolle. Die These lautet, dass ein kritischer Begriff des Staats ohne die Kritik der 
5 “ ischen Auffassung von Substanz nicht zu haben sei, deren problematische Aspekte 
ni „ällig in der französischen (und italienischen) Linken (Althusser, Deleuze, Negri...) 
wie ..tehrten. 


Erscheint demnächst: 


Joachim Bruhn 
Was deutsch ist 


Zur kritischen Theorie der Nation 
Dezember 2017, 2.erw. Auflage, 2017, ca. 250 Seiten, 18 Euro. ISBN: 978-3-86259-141-1 


Klaus Thörner 
Arbeit macht frei? 


Von Luther bis Hitler: Deutscher Arbeitswahn und Judenhaß 
Oktober 2017, ca. 200 Seiten, ca. 18 Euro, ISBN: 978-3-86259-140-4 


Manfred Dahlmann 

Das Rätsel der Macht 

Michel Foucaults Machtbegriff und die Krise der Revolutionstheorie 
September 2017, ca. 250 Seiten, ca. 20 Euro, ISBN: 978-3-86259-139-8 

Nathan Weinstock 

Der zerrissene Faden 

Wie die arabische Welt ihre Juden verlor 

Frühjahr 2018, ca. 350 Seiten, ca. 26 Euro, Hardcover, ISBN: 978-3-86259-111-4 
Roman Rosdolsky 


Zur Entstehungsgeschichte des Marxschen »Kapital«‘ 


Der Rohentwurf des Kapital 1857-1858 
Frühjahr 2018, ca. 600 Seiten, Hardcover, ca. 34 Euro, ISBN: 978-3-86259-129-9 


sa ira-Verlag 
postfach 273 
79002 freiburg 
tel.: 0761/37939 
fax: 0761/37949 


info@ca-ira.net 
www.ca-ira.net 
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twitter.com/ADAktionBerlin 
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